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Wa wird aus dem Ab⸗ 
rüſtungsvorſchlag? 


Von dem vielgeprieſenen Abrüſtungsvorſchlag 
des Zaren iſt es ſchon jetzt wieder ſehr ſtill ge⸗ 
worden. Wir wundern uns nicht darüber, wir 
haben uns nur über den Enthusiasmus gewundert, 
welchen man dem zariſchen Vorſchlag entgegen- 
gebracht. Nicht daß ein Abrüſtungsvorſchlag nicht 
verdiente, mit großem Enthuſiasmus aufgenommen 
zu werden! Wir würden ihn ſo freudig als irgend 
einer begrüßt haben, wenn wir nur irgendwo die 
geringſte Spur einer Ausſicht auf ſeine Ausführung 
hätten entdecken konnen. Wir haben uns dabei von 


Als das Tagebuch Kaiſer Friedrichs im 
September 1888 erbffenti AB a ver⸗ 
faßte Bismark bekanntlich einen Immediatbe— 
richt an den Kaiſer Wilhelm IL, ihn „huld⸗ 
voll ermächtigen zu wollen, daß ich dem Juſtiz⸗ 
miniſter Allerhöchſt deren Aufforderung zugehen 
laſſe, die Staatsanwaltſchaft zur Einleitung des 
Strafverfahrens gegen die Publikation der „Deutschen 
Rundſchau“ und deren Urheber anzuweiſen.“ In 
dieſem Immediatbericht heißt es: „Ich halte dieſes 
Tagebuch in der Form, wie es vorliegt, nicht für 
echt“ und an anderer Stelle: „Ich halte nach allem 
das Tagebuch in der Form, wie es in der „Rund⸗ 
ſchau“ abgedruckt iſt, für unecht. ... Wird die 
Publikation für echt gehalten, ſo liegt der Fall des 


2 8 en. Wir haben ni J 

wie Andre gejagt: n nicht] Art. 92 I des Strafgeſetzbuchs vor, wenn 
heißen Rußland. 1 Gil 1105 Nazareth, foll aber, wie ich annehme, die Veröffentlichung 
jcritt Gutes kamen? Wie haben und den Fork. eine Fülſchung ift, fo tritt Art 92 IT und 


Art. 189 wegen Beſchimpfung des Andenkens 
Verſtorbener in Wirkſamkeit.“ Bismarck ſuchte 
dann weiter in dem Immediatbericht den Kaiſer 
zur Einleitung des Strafverfahrens gegen den Ur- 
heber dieſer „für die hochſeligen Kaiſer Friedrich 
und Wilhelm und für Andere verleumderiſchen 
Publikation“ zu beſtimmen durch den Hinweis: 
„Daß dies geſchehe, liegt im Intereſſe der beiden 
hochſeligen Vorgänger Ew. Majeſtät, deren Andenken 
ein werthvolles Beſitzthum des Volkes und der 
Dynaſtie bildet und vor der Entſtellung bewahrt 
werden ſollte, mit welcher dieſe anonym, im 
Intereſſe des Umſturzes und des innern Unfriedens 
erfolgte Veröffentlichung in erſter Reihe ſich gegen 
den Kaiſer Friedrich richtet.“ a 
Auf Grund dieſes Immediatsberichts hat Kaiſer 
Wilhelm II. bekanntlich die Einleitung zur Straf 
verfolgung gegeben. Profeſſor Geffeken wurde 
als Urheber der Veröffentlichung am 29. September 
1888 in Unterſuchungshaft genommen und nach 
Einſtellung des Verfahrens erſt am 5. Januar 
1889 aus dem Gefängniß entlaſſen. Zur rechten 
Würdigung dieſes Verfahrens Bismarck gegen 
Geffcken kann nun das neue Buch von Moritz Buſch 
dienen. Der Immediatbericht Bismarcks an den 
Kaiſer wegen des Tagebuchs wurde im „Reichs— 
anzeiger“ am 27. September 1888 veröffeutlicht. 
Am 23. September hatte ihn Bismarck aus 
Friedrichsrußh an den Kaiſer geſandt. Jetzt 
berichtet Buſch: Auf einer Spazierfahrt 
in Friedrichsruß am 26. September 1888, 
redete Bismarck Buſch auf einmal engliſch an, 
da er über das Tagebuch ſprechen wollte und der 
Kutſcher das Geſpräch nicht hören ſollte. „Wie 
Sie aus dem Geleſenen erſehen haben,“ ſagte Bis— 
marck, und er hatte dabei die an den Kaiſer ge— 
richtete Eingabe wegen des Tagebuchs im Sinne, 
in das Buſch vorher Einſicht genommen hatte, 
„müſſen wir es zunächſt als eine Fälſchung be- 
handeln; das iſt ein Geſichtspunkt, von dem aus 
ſich viel ſagen läßt. Nachher, wenn durch Vor- 
legung des Originals die Echtheit nachgewieſen iſt, 
kann es fernerhin in anderer Weiſe behandelt 
werden.“ Bald darauf ſagte Bismarck: „Ich ſelbſt 
halte das Tagebuch noch für echter, als Sie.“ 


R nicht gefragt, 
aller Reußen ſoll heißen der Selbſtherrſcher 
man Zaren zauter die Propheten, unter denen 
weniger ien den vergeblich geſucht hat. Noch 
und ähnliche pu ir, auf, heimtückiſche, ſelbſtſüchtige 
A Mr N gefahndet. Uns genügte, daß 
nichts. gut wußten, daraus wird leider Gottes 


e gi 15 Alles täuſcht, 
nicht abrüſten, fondern auch nicht ei 
Weiterrüſtungen ein Ziel ſetzen, 14255 e 


ſchon, daß mi ſchwä er 
Waben 11 955 ungeſchwächten Kräften fortgerüſtet 


wird man aber nicht 


welche Kaiſer 
Hannover und Weſtfalen gehalt 
am wenigſten bemerkenswerthe 


5 „des Abrüſtungsvorſchlages. Gleich- 
viel ob der Kaiſer mit dieser . 47 
ſchlag nehmen wollte, oder ob 
10 1 Zaren überhaupt 
. eine Ueberzeugung ausſprach, 
wi ale Kn war dieſe Aeußerung eine politiſch 
5 Vetsch gebung: es bleibt trotz Zar Nicolaus 

Bra and beim „ſtarken, ſchlagfertigen Heer.“ 
Seth bei dieſem allein ſoll es bleiben. In 

ten ſagte der Kaiſer 

Fröffnung des 


n aller Erinnerun ü 
Han . 
Handelsflotte Schutz einer ſtarken 
wurde. 


. 
des Rußl 
orſchla ußland 
an Bi 
Ä 1 17 alls, und j ſen, 
ſchon die dem Premierminiſter Salisburm Jetzt erklärt 
„Morning Poſt“, im Hinblick auf die a 
Flottenſtärke Rußlands, Deutſchlands und 
reichs dürfe Großbritannien nicht mehr wie biaher 
mit einer Flotte zufrieden bleiben, welche je zwei 
anderen zufammen gleichkomme. 
W e wird da aus der Abrüſtungsconferenz? 
as ſoll fie? Wir haben uns zu unſerem eigenen 
Schmerze nichts von der Conferenz verſprechen 
können, jetzt fürchten wir fie faſt. Der Vorſchlag 


Man ſchreibt der Berliner „Volksztg.“ über 
einen intereſſanten Prozeß, welcher dieſer Tage 
170 der Strafkammer zu Erfurt verhandelt 
Rader Auf der Anklagebank ſitzt der Artillerie- 
heim mann a. D. von Lilienſtern aus Bet; 
wegen Er war vom Landgericht zu Meiningen 

ſchwerer Körperverletzung zu einem Jahr 


N drei M 
des Zaren verſchwände am beſten in ei ichs, taten Gefängniß verurtheilt worden. Das 
A . a in einer Verſenkung.] Reichsgerz fängniß verur a 
Er führt zu nichts Gutem, fo gut wie es klingt.] Not gericht Vati die Sache, da der Begriff, der 
Strafkamm nicht genügend von der Meininger 


gewürdigt geweſen ſei, an das Land- 
t verwieſen. Der Anklage liegt 
in zu Grunde. Der 10 0 
. ei aus zu Betheim, im Geſprä 
Saubenern- Ausdrücke wie „Betheimer 
3. augewend 

f ; et. Als darauf von außen 
an die Fenſterſcheiben gekl 

d ſagte, auf ei geklopft wurde, ſtand er auf 
5 ” D t ſt emen draußen ſtehenden Mann 
zeigend: „Dort ſteht auch ſo ein Drecklümmel, fol 
ich ihn zuſammenſchießen?“ Von außen erſcholl 
nun der Ruft „Schmeißt den Schweinehund raus!“ 
Die Leute ſtürmten in das Zimmer. Der Haupt⸗ 
mann gab zwei Schüſſe ab. Dann entſpann ſich 
eine Rauferei, bei der ſich der Revolver mehrmals 
entlud und der Hauptmann gemißhandelt wurde. 


Politische Reberſicht. 


Daß die Zukunft Deutſchl 
W Zuk zutſchlands auf dem 
haben = legt, wie der Kaiſer in Stettin geäußert 
5 will der „Deutſchen Tagesztg.“, dem 
treffend erſcheineundes der Landwirthe“, nicht zu⸗ 
des Kaiſers 0 Das Blatt meint, daß der Satz 
„Wir möchten das anders gelautet haben könne. 
Zukunft wirklich auf annehmen, da, wenn unſere 
für alle Zukunft ein in Waſſer liegen ſollte, wir 
Ranges bleiben würden eich zweiten oder dritten 
Deutſchland berufen, Bi zuſeres Erachtens iſt aber 
ein. Das kann es nur ſein erſten Ranges zu 
ſeiner Kraft im Lande bleiben. wenn die Wurzeln 


Meer hinaus müſſen, vielleicht wir auf das | Juſoweit hatte die Strafkammer von 
190 en wir zu; aber wie das Waſſe mehr als jetzt, Meiningen auf Freiſprechung erkannt, da der 
eine Balken hat, jo hat eg iſſer im Allgemeinen] Hauptmann in der Nothwehr gehandelt 


hätte. Im Gegenſatz zu dem Geometer und 
dem Hauptmann behaupteten nun aber mehrere 
Zeugen, daß der Hauptmann, dem draußen nichts 


ausreichenden Tragbalken für 8 elonderen keine 
a 


re 4 
Zukunft.“ 


Altpreußiſche Zeitung 


Tageb 


Inſerale 


deren Raum, 


mehr geſchehen wäre, noch einen Schuß nach dem 
wo⸗ 
hin⸗ 


* 
. 

Aus Hamburg wird der Berliner „Volksztg.“ 
geſchrieben: Einem aus dem Jahre 1849 ſtammen⸗ 
den hamburgiſchen Preßgeſetz mit geradezu drakoniſchen 
Strafbeſtimmungen für ganz geringfügige Ueber⸗ 
tretungen ſind bei der letzten Reichstagswahl eine 
Reihe Sozialdemokraten zum Opfer gefallen. 
Nach dem Geſetz iſt es verboten, ohne polizeiliche 
Erlaubniß Plakate öffentlich anzuheften, die anderes 
enthalten, als Nachrichten über Vergnügungen, Ver- 
käufe, Auktionen und ähnliche Verkehrsnachrichten. 
Zuwiderhandlungen werden mit Gefängniß von ein 
Tag bis vier Wochen beſtraft. Seit Jahren 
kümmert ſich niemand um das antiquirte Geſetz, 
alle Parteien heften und kleben Tauſende und 
Abertauſende von Plakaten mit Aufforderungen zur 
Wahl ihrer Candidaten bei allen Wahlen überall 
an. Bei der letzten Reichstagswahl ſind jedoch eine 
Reihe Perſonen, die ſozialdemokratiſche Auf— 
rufe anklebten, von Schutzleuten zur Anzeige ge 
bracht und ſämmtlich werden ſie zu mindeſtens 
einem Tage Gefängniß verurtheilt werden. 
Am Mittwoch verurtheilte das Schöffengericht den 
Maurer K., der mit Erlaubniß des Eigners einen 
Aufruf zur Wahl Bebel's am Morgen des Wahl- 
tages an eine Bauplanke geklebt hatte, zu einem 
Tage Gefängniß. Das Gericht bedauerte, die 
harte Strafe ausſprechen zu müſſen und erklärte, 
die Akten dem Senat zuſenden zu wollen, damit 
dieſer die drakoniſche Strafe aufhebe oder in 
eine Geldſtrafe ändere. Man ſollte meinen, daß 
es Zeit wäre, ein derartiges veraltetes Geſetz 
ſchleunigſt aufzuheben. 

* 


Um Aufhebung der Viehſperre hatte der 
Vorſtand des deutſchen Fleiſcherver⸗ 
bandes den Reichskanzler in einer Petition vom 
25. Auguſt erſucht. Darauf hat nach der „Allg. 
Fleiſcherztg.“ jetzt das Reichsamt des Innern ge- 
antwortet mit einem Verweis auf eine Antwort in 
derſelben Frage unterm 30. April. Damals hatte 
der Reichskanzler mit dem Ausdruck des Bedauerns 
erklärt, daß er nicht in der Lage ſei, eine Abordnung 
von Vertretern des Fleiſchergewerbes zu empfangen. 
Das Reichsamt des Innern knüpft jetzt an feinen 
Beſcheid noch die Bemerkung, daß bei den gegen- 
wärtig ſchwebenden Verhandlungen über eine ein- 
heitliche Geſtaltung der Fleiſchbeſchau und über die 
Behandlung der aus dem Auslande eingehenden 
Fleiſchwaaren auch die in der Petition dargelegten 
Verhältniſſe mit zur Erörterung gelangen werden. 

* * 


Die „Poſt“ ſucht nach alter Manier die Klagen 


über die Fleiſchtheuerung als Wahlmanbver 


hinzuſtellen, o“ gleich fie ſelbſt eingeſtehen muß, daß 
die Preiſe des Schweinefleiſches im letzten Jahre 
ſtark angezogen haben, und obwohl fie ferner zu⸗ 
geben muß, daß eine Aufhebung der Grenzſperre 
das Angebot an Schlachtwaare nicht unbeträchtlich 
vermehren und ſomit eine Verminderung der Fleiſch⸗ 
preiſe herbeiführen würde. 

Zur Fleiſchnoth in Ober ſchleſien wird be— 
richtet: Wie ſchon ſo viele ſeiner Vorgänger mußte 
auch am Dienſtag der Fettviehmarkt in Beuthen 
O.⸗Schleſ., da kein Auftrieb vorhanden war, aus- 
fallen. Die „Königshütter Zeitung“ ſchreibt: Fleiſch 
iſt faſt garnicht mehr zu erkaufen Die Preiſe 
dafür ſteigen immer mehr, und es iſt feine Aus⸗ 
ſicht auf Beſſerung. Wild kommt auch verhältniß- 
mäßig wenig und theuer auf den Wochenmarkt. Die 
Grenze auf, dann iſt gleich abgeholfen! 


Deutſchland. 


— Der Kaiſer und die Kaiſerin find Sonn⸗ 
abend Vormittag bei ſchönem Wetter im Jagdhaus 
Rominten eingetroffen. 

— Eine Depeſche der „Petersburgskija Wjedo⸗ 
moſti“ aus Wladiwoſtock vom 24. d. M. meldet: 
Se. Königl. Hoheit Prinz Heinrich von 
Preußen iſt aus Chaborowsk hierher zurückge— 
kehrt. Der Prinz iſt ſichtlich befriedigt über den 
dortigen Empfang und die Jagd, an welcher er 
theilgenommen hat. Letztere war außerordentlich 
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intereſſant; dem Prinzen kamen an einem Tage über 
300 Hirſche zum Schuß. Der Prinz erlegte drei 
davon, ſtellte ſodann das Schießen ein und erfreute 
ſich den ganzen Tag am Anblick der zutraulichen 
Thiere. Am 24. fand bei Sr. Königl. Hoheit 
großer Empfang an Bord der „Deutſchland“ ſtatt. 

— Sonnabend hat in Breslau die kirchliche 
Trauung der Prinzeſſin Feodora von 
Sachſen⸗ Meiningen mit dem Prinzen 
Heinrich XXX. Reuß j. L. ſtattgefunden, 
nachdem vorher im Commandanturgebäude die 
ſtandesamtliche Eheſchließung von dem fürftlich 
meiningenſchen Miniſter Dr. von Heim vollzogen 
worden war. 

— Die Kaiſerin Friedrich empfing Sonntag 
Vormittag den Abſchiedsbeſuch des Großherzogs 
und der Großherzogin von Heſſen und Prinzeſſin 
Heinrich. Um 12 ½ Uhr fuhr die Kaiſerin Friedrich 
bei dem Fürſtbiſchof Kardinal Kopp vor, beſuchte 
darauf in deſſen Begleitung den Dom und nahm 
um 1 Uhr bei dem Kardinal das Dejeuner ein, 
an welchem auch der König von Sachſen, der Erb— 
prinz und die Erbprinzeſſin und Prinz Ernſt von 
Sachſen-Meiningen, ſowie der Oberpräſident Fürſt 
Hatzfeld und das Domkapitel theilnahmen. Um 
3 Uhr 20 Min. reiſte der König von Sachſen nach 
herzlicher Verabſchiedung von dem Erbprinzen von 
Meiningen nach Dresden ab. Die Kaiſerin Frie⸗ 
drich begab ſich um 3¼ Uhr nach Domanze, um 
dem Grafen und der Gräfin von Brandenburg 
einen Beſuch abzuftatten. 

— Der Manzel-Brunnen wurde am Freitag 
in Stettin enthüllt; dem überaus kraftvollen und 
poetiſchen Werke wurde ſchon vor einigen Jahren, 
als es auf der Berliner Kunſtausſtellung zu ſehen 
war, von der Kritik das verdiente Lob geſpendet; 
Ludwig Manzel erhielt die große goldene Medaille 
für das Werk. Auch der Kaiſer ſprach ſich hoch— 
erfreut über daſſelbe aus. Nach der „Oſtſeeztg.“ 
meinte der Monarch in Bezug auf die kraftvolle 
Männerfigur, die an der linken Seite das Schiff 
in die Wellen zu ſchieben verſacht: „Das wäre fo 
Einer, gelegentlich eine Marinevorlage 
durchzudrücken.“ N 

— Der Reichskanzler Fürſt zu Hohen— 
hohe iſt Sonnabend Abend, von Auſſee kommend, 
in Baden-Baden eingetroffen. 

— Der Münchener „Allgem. Ztg.“ wird an⸗ 
ſcheinend offizids aus Berlin geſchrieben: „Erſt die 
Zukunft wird vielleicht zeigen, welche großen Ver⸗ 
dienſte ih Für ſſt Hohenlohe in unſerer Zeit 
der latenten Gegenſätze erwirbt. Wer ſich noch ein 
gerechtes Urtheil bewahrt hat, muß es als einen 
Akt des höchſten Patriotismus betrachten, daß der 
Fürſt⸗Reichskanzler, welcher alle äußeren Ehren er— 
rungen, die im deutſchen Vaterlande ein Unterthan 
erringen kann, in feinem hohen Alter noch mit fo 
ſeltener Pflichttreue dem Dienſt des Reiches und 
Staates ſeine Kräfte widmet. Nur wahrhafter 
Patriotismus und ein abgeklärtes Urtheil über 
Menſchen und Verhältniſſe können einen Mann in 
dieſer äußeren Lage und in ſolch hohem Alter zır 
einer derartigen perſönlichen Opferfreudigkeit be- 
fähigen.“ 

— Das Staatsminiſterium hielt am 
Sonnabend Nachmittag unter dem Vorſitz des Vize⸗ 
präſidenten v. Miquel eine Sitzung ab. 

— In Sachen des deutſch-engliſchen Abkommens 
wird nach der „Tägl. Rundſchau“ in „ſonſt ſehr 
gut unterrichteten Kreiſen“ ein Ausſpruch erzählt, 
den jüngſt der Direktor der Colonialabtheilung, 
Herr v. Buch ka, bei einem Feſteſſen in Hamburg 
gethan haben ſoll: „Was iſt uns Transvaal?“ 
Zugleich erwähnt das genannte Blatt eine angeb- 
liche Aeußerung Kaiſer Wilhelms „unglüd- 
liche Depeſche an Krüger!“ Wir geben dieſe 
Mittheilungen mit allem Vorbehalt wieder. 

— Nach einer Meldung der „Voſſ. Ztg.“ ſoll 
das deutſch⸗engliſche Abkommen an 
erſter Stelle von einer Theilung der Verwaltung 
der portugieſiſchen Provinz Moſambik zwiichen 
Deutſchland und England derart handeln, daß der 
nördliche Theil bis zum Sambeſi den Deutſchen, 
der ſüdliche den Engländern überlaſſen wird. 

— Zur „Reinigung“ der Krieger⸗ 
vereine wird der „Freiſinnigen Ztg.“ folgendes 
charakteriſtiſches Schreiben des Landraths des 
Kreiſes Gardelegen im Wortlaut mit⸗ 
getheilt: Landrath des Kreiſes Gardelegen. J.“ 
Nr. I 8724. Gardelegen, 17. Aug. 1898. Ich 
erſuche den Vorſtand, mir binnen 4 Wochen zu 
berichten, ob und welche Schritte der Vorſtand ge⸗ 
than hat, um zu ermitteln: 1) ob ſeitens einiger 
Mitglieder bei der letzten Reichstagswahl jozial- 
demokratiſche Stimmzettel abgegeben ſind, 2) ob 


ſeitens der Mit lieder durch ſonſtige Handlungen 
der Sozialdemokratie Vorſchub geleiſtet iſt, z. B. 
durch Austragen von Flugblättern, Vertheilen von 
Stimmzetteln oder dergleichen, 3) ob gegen einige 
Mitglieder der Verdacht vorliegt, daß ſie 
ſozialdemokratiſch geſinnt find oder 
ſich zur Freiſinnigen Volkspartei 
rechnen. J. V.: gez. Schumann, Kreisſekretär. 
An den Vorſtand des Kriegervereins Gardelegen. 

— In dem Prozeß gegen 33 wegen Be⸗ 
theiligung an den Liegnitzer Straßen 
kraballen im Juni d. J. Angeklagte fand am 
Sonnabend in Liegnitz die Verhandlung ſtatt. 
Von den Angeklagten wurden 30 zu Gefängniß- 
ſtrafen von einem Monat bis zu drei Jahren, und 
einer zu 50 Mk. Geldſtrafe verurtheilt. Zwei 
wurden freigeſprochen. b 

— Der neue Volksſchullehrerinnenverein 
hat ſich wiederum mit einer Petition an den Kultus- 
miniſter gewendet und ihn gebeten, er möge be- 
wirken, daß in Deutſchland auch weiblichen 
Aerzten die Möglichkeit gegeben werde, die medizi⸗ 
niſche Approbationsprüfung abzulegen. Der neue 
Volksſchullehrerinnenverein glaubt umſomehr in dieſer 
Angelegenheit auf ein Entgegenkommen des Kultus- 
miniſters rechnen zu dürfen, als er in der Sitzung 
des Abgeordnetenhauſes vom 30. April d. J. das 
Vorhandenſein tüchtiger weiblicher Aerzte als 
wünſchenswerth anerkannt hat. 

— Die Bildung einer partikulariſtiſchen „wieder— 
ſächſiſchen conſervativen Partei“ 
wird nach der „Kreuzztg.“ ſeit einiger Zeit beab- 
ſichtigt. Die „Kreuzztg.“ mißbilligt dieſe Be— 
ſtrebungen, ſagt aber gleichzeitig mit Rückſicht auf 
die Verhältniſſe in Hannover: „Die Nationalliberalen 
ſind bis jetzt nicht im Stande geweſen, die welfiſche 
Bewegung einzudämmen; vielleicht würden die 
Conſervativen in dieſer Hinſicht glücklicher ſein.“ 
Der Artikel der „Kreuzztg.“ knüpft an eine Kund⸗ 
gebung der welfiſchen „Deutſchen Volksztg.“, die 
zum Geburtstag des Herzogs von Kumber⸗ 
land einen „Gruß“ veröffentlichte, der mit dem 
Rufe „Es lebe ſeine Kgl. Hoheit, unſer Herzog!“ 
begann. 

— Die „Norddeutſche Allgemeine Zeitung“ 
ſchreibt ferner: Engliſchen Berichten zufolge ſollte 
die Lepra-Krankheit in ganz China, 
namentlich aber in der Provinz Schantung verbreitet 
ſein. Wie von zuſtändiger Seite jetzt mitgetheilt 
wird, haben ſämmtliche in unſerem neuen Beſitz in 
Kiautſchau commandirten Marineärzte Krankheits- 
fälle, welche als Lepra anzuſehen wären, nicht 
gefunden, obwohl hierauf in Folge einer Bitte der 
Geſandtſchaft in Peking beſonders geachtet worden 
iſt. Dabei muß beſonders betont werden, daß 
Gelegenheit zu ſolchen Beobachtungen reichlich ge— 
boten war. Es iſt feſtgeſtellt, daß zur Sprech⸗ 
ſtunde für Chineſen, welche in unſerer Colonie ein⸗ 
gerichtet iſt, die Leute 120 li = 60 Kilometer weit 
aus dem Innern Schantungs gekommen ſind. 


Ausland. 


Oeſterreich⸗Ungarn. 

— Im Juſtizminiſterium wurde ein Ent wurf 
eines in den nächſten Tagen zur Verſendung ge⸗ 
langenden Fragebogens ausgearbeitet betreffend 
die Reform des Aktiengeſetzes. Die Enquste 
wird ſchriftlich durchgeführt. Die Gutachten ſind 
binnen zwei Monaten vorzulegen. 3 

— Der Abgeordnete v. Jaworski überreichte 
am Sonnabend dem Minifterpräfidenten Grafen 
Thun die von der parlamentariſchen Commiſſion 
der geſammten Rechten des Abgeordnetenhauſes be⸗ 
ſchloſſene Kundgebung der Trauer über den Tod 
der Kaiſerin Eliſabeth; Jaworski ſprach die Bitte 
aus, Grof Thun möge die Kundgebung dem Kaiſer 
unterbreiten. Das Manifeſt feiert das Andenken 
der Kaiſerin und führt aus, die Majorität des Ab- 
geordnetenhauſes umfaſſe faſt alle Völkerſtämme 
Orſterreichs; Liebe und Treue zur Dynaſtie ſei ſtets 
ihr Leitſtern, die Machtſtellung des alten Habsburger 
Reiches ſtets der Gegenſtand ihrer Fürſorge geweſen. 
Die Majorität werde dem vom Kaiſer gegebenen 
erhabenen Vorbilde des Pflichteifers nachſtreben 
und bereitwillig und opferwillig für Alles einſtehen, 
was der ſchwergeprüfte Kaiſer von ihr verlangen 
werde im Intereſſe der Dynaſtie und der Macht— 
ſtellung des Reiches. 

Italien. 

— Alle Kabinette haben ihre prinzipielle Zu 
ſtimmung zu der italieniſchen Anregung bezüglich 
der Bekämpfung des Anarchismus kundgegeben. 
Demnach wird ein formeller Antrag zur Abhaltung 
einer internationalen Conferenz alsbald geſtellt 


werden. 
Frankreich. 

— In dem am Freitage abgehaltenen Miniſter⸗ 
rathe gab der Miniſter des Auswärtigen Delcaſſé 
eine Ueberſicht über den gegenwärtigen Stand der 
Angelegenheiten auf Creta. 8 

— Der Deputirte Palmier ſandte Millerand 
eine Duellforderung. — Am Sonnabend wurden 
in Paris mit dem Porträt des Herzogs von 
Orléans verſehene Plakate angeſchlagen, welche 
nach Art der Buchhändleranzeigen die Ankündigung 
enthalten: „Demnächſt erſcheint der Herzog von 
Orléaus!“ a 

— Im Befinden Oliviers trat eine Beſſerung 
ein. Die Nacht verbrachte der Patient verhältniß⸗ 
mäßig gut. Die Aerzte hoffen, ihn erhalten zu 
können. ö 

— Die von den patriotiſchen Comitees von Paris 
und der Baunmeile unter dem Vorſitz Déroulede's 
nach der Manege Guynet, in der Avenue de la 
grand armee einberufene Verſammlung wurde am 
Sonntag gegen 2½ Uhr eröffnet. An den Zu⸗ 
gängen waren weitgehende Sicherheitsm regeln 
zur Aufrechterhaltung der Ordnung getroffen worden. 
Die Verſammlung war eine geſchloſſene, der Zutritt 
daher nur mit Karten geſtattet. Etwa 1500 Theil 
nehmer hatten ſich dazu eingefunden. Dernuleye 
hielt eine Rede, in der er zu Beginn erllärte, er 
nehme die Verantwortung für die Verſammlung und 
ihre Folgen auf ſich. Sein bisheriges Programm 


entſpreche ſeinem zukünftigen Programme. Als er 
ſodann Briſſon unter lautem Beifall heftig angriff, 
ertönte der Ruf „Nieder mit den Juden!“ Er 
fuhr fort, man müſſe die Franzoſen nicht nach der 
Religion, ſondern nach ihren Anſichten theilen, es 
würde dann Dreyfusianer und Franzoſen geben. 
(Beifall). Derouläde beſchuldigte ſodann Briſſon, daß 
er die Reviſion herbeiführen wolle, trotz des Gutachtens 
der Rechtsgelehrten, daß er Frankreich den Rücken kehre 
und die Fahne verrathe. „Diejenigen, welche die 
Armee angreifen“, fuhr der Redner fort, „vergeſſen, 
daß nach unſeren Niederlagen es dieſe Armee war, 
welche zu begrüßen der Zar gekommen iſt; es giebt 
kein Vaterland ohne die Armee! (Rufe: „Es lebe 
Frankreich!“) Dreyfus bedeutet die Vaterlands— 
loſigkeit und deshalb gehen die ſchlechten Franzoſen 
mit ihm!“ Deéroulède wandte ſich dann heftig 
gegen Clémenceau, Jaurès, Trarieux und Andere 
und ſagte, wenn die Revolution ausbreche, ſo 
gehöre Clémenceau aufs Schaffot. Ob Dreyfus 
ſchuldig ſei oder nicht, Frankreich ſei nicht ſchuldig; 
man müſſe es gegen ſeine Feinde vertheidigen. 
Zum Schluß forderte Deroulede die Bürger auf, 
ſich zu vereinigen und eine Patriotenliga zu bilden. 
(Lebhafter Beifall. Rufe: „Es lebe die Armee!“ „Es 
lebe das Vaterland!“ „Nieder mit den Ver⸗ 
räthern!“) Nich weiteren Anſprachen nahm die 
Verſammlung eine Tagesordnung betreffend 
Wiederherſtellung der Patriotenliga an und 
löſte ſich dann auf unter den Rufen „Es lebe die 
Armee!“ Einer der Theilnehmer, welcher gegen 
die Worte Déroulédes proteſtirte, wurde hinaus- 
geworfen. Nach Beendigung der Verſammlung 
kam es auf der Straße zu Gegenkundgebungen; es 
wurden Rufe laut: „Es lebe Zola! Nieder mit der 
Armee!“, welche mit „Es lebe die Armee!“ beant⸗ 
wortet wurden. Unbedeutende Zuſammenſtöße 
kamen vor; die Polizei trieb jedoch die Menge aus- 
einander. Zwei Perſonen, welche riefen „Nieder 
mit der Armee“, wurden verhaftet. 
England. 

— Das Reuter'ſche Bureau meldet unter dem 
24. September aus Paris: England, Rußland, 
Frankreich und Italien werden innerhalb 24 Stun⸗ 
den ein Abkommen unterzeichnen, enthaltend einen 
Plan zur Pazifizirung Kretas, ſowie Maß⸗ 
regeln, um den Sultan zu zwingen, nachzugeben. 
Die Mächte werden anfangs nächſter Woche ein 
Ultimatum abgehen laſſen, in welchem verlangt wird, 
daß der Sultan ihren Plan annehme. Die Mächte 
ſind entſchloſſen, die kretiſche Frage unverzüglich 
zu löſen und keinen Aufſchub irgend welcher Art 
zu dulden; ſie werden nicht zögern, ihre Flotten 
nach den Dardanellen, und nöthigenfalls noch weiter 
zu ſchicken. 

— Dem „Reuter'ſchen Bureau“ wird aus Paris 
gemeldet, das Gerücht, die Verhandlungen zwiſchen 
England und Frankreich betreffend Faſchoda 
hätten Fortſchritte gemacht und man ſei bereits zu 
einer Verſtändigung gelangt, ſei durchaus verfrüht. 

— Das Auswärtige Amt hat am Freitage ein 
Telegramm erhalten, in welchem der Sirdar mit- 
theilt, er habe auf ſeinem Vormarſche nach 
Faſchoda auf den Dampfer der Derwiſche 
„Sa fieh“ feuern laſſen. Der Dampfer ſei jeden- 
falls aktionsunfähig gemacht, wenn er nicht gar 
ſchon geſunken ſei. Die egyptiſchen Truppen hätten 
bei dem Gefechte keine Verluſte gehabt. 

Spanien. 

— Vega de Armijo erklärte auf Befragen, 
die Cortes würden vor dem Schluß des Jahres 
zuſammentreten, um über den Friedensvertrag mit 
den Vereinigten Staaten zu berathen. — Die Com- 
miſſion für die Räumung von Porto Nico hat 
beſchloſſen, daß die Spanier die Geſchütze und das 
Kriegsmaterial der alten Feſtungen mit ſich nehmen 
ſollen. — Die Mittheilung des „Sun“, in welcher 
behauptet wurde, die ſpaniſche Regierung habe be— 
fohlen, die Räumung von Cuba zu verzögern, ent 
behrt jeder Begründung. 

China. 

— In Schanghai verlautet, der frühere Nath- 
geber des Kaiſers von China, Kang-Yu-Wei, 
welcher von der Kaiſerin-Wittwe beſchuldigt wird, 


Pläne gegen das Leben des Kaiſers geſchmiedet zu 


haben, und der von Peking geflohen iſt, ſei am 
Sonnabend in Wooſung eingetroffen und an Bord 
eines dort liegenden britiſchen Kanonenbootes ge— 


bracht worden. I 
— Ein Telegramm aus Weih aiwei vom 24. 
September meldet: Das britiſche Kriegsſchiff 


„Centurion“ iſt heute plötzlich mit verſiegelten 
Ordres in See gegangen. Man glaubt, es ſei auf 
dem Wege nach Taku und werde von Tſchifu aus 
von den Kriegsſchiffen „Victorions“, Mareiſſus“, 
„Hermione“, „Fame“, „Hart“ und „Abacrity“ be— 
gleitet werden. Mau ſieht die Lage als ſehr ernſt 
an. 


Aus den Provinzen. 


Danzig, 25. September. Für die bei den 
Belagerungen von Danzig gefallenen ruſſiſchen 
Krieger iſt auf dem Hagelsberge ein Denkmal 
errichtet worden, das am 27. September feierlich 
eingeweiht werden ſoll. Generalſtabsoberſt Fürſt 
Engalitſcheff wird als Vertreter der ruſſiſchen 
Armee zu der Feier eintreffen, aus Rußland wird 
außerdem eine Deputation des Tobolsk'ſchen 
Regiments Nr. 38, beſtehend aus dem Regiments⸗ 
commandeur, einem Compagniechef und einem Unter- 
offizier, zugegen ſein. Das Denkmal beſteht aus 
einem gewaltigen Obelisken von reichlich 9½ Meter 
Höhe, deſſen Spitze von einem bronce-vergoldeten 
Kreuz gekrönt wird; er iſt aus rothem finn⸗ 
ländiſchem Granit gearbeitet und an den Außen⸗ 
ſtellen ſehr wirkungsvoll polirt — eine Arbeit 
ſchwediſcher Steinmetzen. Oben befindet ſich ein 
großes ruſſiſches Kreuz, darunter ein in Gold und 
Moſaik gearbeitetes Gottesbildniß. Die Inſchrift 
iſt in den Granit erhaben gemeißelt und lautet in 
ruſſiſchen Buchſtaben: „Den ruſſiſchen Kriegern, 
gefallen bei der Belagerung von Danzig 1734, 
1807 und 1813.“ Der Bau, zu welchem Granit⸗ 
geſtein im Gewicht von rund 200000 Kilogramm 


verwendet worden iſt, macht bei aller Einfachheit 
einen recht gediegenen Eindruck; die Koſten betragen 


112000 Rubel. 
18 Neuteich, 25. September. 


hauſes ein Conzert ſtatt, 
Muſikdirektors Th. Schmidt 


des Herrn 
Marienburg ausgeführt wurde. 


vorträge, Soli, Duette und Quartette. 
zweite Theil brachte die Märchendichtung „Schnee— 
wittchen“ zur Darſtellung, welche mit lebenden 
Bildern verbunden iſt. Es war zahlreicher Beſuch 
aus Stadt und Umgegend erſchienen. Die Ein- 
nahme iſt eine ſehr zufriedenſtellende. 

S. Krojanke, 25. September. Große Stille, 
welche gar ſeltſam zu dem bisherigen abwechſelungs⸗ 
reichen Manöverleben im Gegenſatz ſteht, herrſcht 
nun wieder in unſerer Stadt, nachdem heute auch 
die letzten Truppen aus unſeren Quartieren gerückt 
ſind. Der Schlußakt des militäriſchen Schauſpiels, 
welches jeden Tag etwas Neues bot, bildete am 
Freitage, wo gegen 2700 Mann bei uns Quartier 
genommen hatten, unter Vorantritt zweier Militär- 
kapellen ein großer Zapfenſtreich. — Heute 
fand hier in der evangeliſchen Kirche die 
Einſegnung von 15 Knaben und 24 Mädchen durch 
Herrn Pfarrer Bohn ſtatt. Die Herbſt⸗ 
ferien beginnen morgen hier und währen bis 
zum 17. Oktober. 

Thorn, 25. September. Die Ruhrkrank⸗ 
heit unter den Mannſchaften des Fußartillerie— 
Regiments iſt nun wohl als er loſchen anzu— 
ſehen, denn ſeit einigen Tagen dürfen die bis dahin 
in den Forts ſtreng zurückgehaltenen Mannſchaften 
des Regiments ſich wieder frei überallhin bewegen. 

Löbau, 25. September. Das hieſige kgl. 
Progymnaſium begeht am 28. und 29. d. M. 
das Feſt ſeines 25 jährigen Beſtehens. 

X. Jaſtrow, 25. September. Die geſtrige 
Stadtverordnetenverſamm lung genehmigte die 
von der Regierung vorgeſchlagene Abänderung des 
Statuts ſür die hier zu errichtende ſtädtiſche Spar⸗ 
kaſſe. — Von Mittwoch bis Sonnabend voriger 
Woche war hier der Kataſterbeamte Herr Neu— 
mann aus Dt. Krone anweſend, um Wege und 
Plätze im Auftrage des Magiſtrats zu vermeſſen. 
Die Vermeſſungen haben ergeben, daß ſich die 
früheren angrenzenden Feldbeſitzer verſehentlich zu 
viel Land angeeignet haben. 5 

O Allenſtein, 24. September. Die heutige 
Stadtverordnetenverſammlung bewilligte zur Er— 
richtung eines Denkmals für Kaiſer Wil— 
helm J. in Allenſtein 3000 Mk. Die Koften für 
das Denkmal werden nach der Erklärung des Herrn 
Bürgermeiſters nicht unter 14000 Mk. betragen. 
Urſprünglich beſtand die Abſicht, das Denkmal vor 
dem Kreishauſe aufzuſtellen. Die Stadt will es 
aber auf dem Platze vor dem Hohen Thor auf— 
ſtellen, welcher zu dieſem Zwecke in einen Schmuck— 
platz umgewandelt werden ſoll. Die Bewilligung 
der Summe von 3000 Mk. wurde deshalb auch 
davon abhängig gemacht, daß bei Aufſtellung des 
Denkmals den Wünſchen der Stadt Rechnung ge- 
tragen werde. In dieſem Falle übernehme auch die 
Stadt die Unterhaltung des Denkmals. In 
einer nicht öffentlichen Sitzung wurden den Stadt— 
verordneten von einer beſondern Commiſſion Mit- 
theilungen bezüglich des Abſchiedes und des Em- 
pfanges bei dem bevorſtehenden Garniſon— 
wechſel gemacht. Es heißt, der Magiſtrat habe 
dem Offiziercorps der einrückenden beiden Regimenter 
ein Diner geben wollen und die Stadtverordneten 
hätten in dieſem Falle auch die Bewirthung der 
Mannſchaften auf Koſten der Stadt gewünſcht. 
Da aber in dieſem Falle der Stadt zu große Aus— 
gaben entſtünden, ſei der Magiſtratsantrag abge— 
lehnt worden. Die einrüccknden Regimenter werden 


alſo nur von den ſtädtiſchen Körperſchaften durch 


eine Auſprache begrüßt werden. f 

E Janowitz, 25. September. Ein bedauerlicher 
Unglücksfall hat ſich geſtern in der zehnten 
Vormittagsſtunde auf dem Bahnhofe der Kreis- 
Kleinbahn in Zuin ereignet. Ein Arbeiter ſtürzte 
beim Rangiren des Zuges ſo unglücklich auf das 
Geleiſe, daß ihm beide Bein zermalmt wurden. 
Obgleich in Znin drei Aerzte wohnen wa, zur Zeit 
des Unglücks keiner zu Haufe; erſt am Nachmittag 
konnte dem Bedauernswerthen, welcher bis dahin 
unſägliche Schmerzen auszuhalten hatte, ſachgemäße 


Hilfe zu Thel werden. Sein Zuſtand iſt beſorgniß⸗ 
erregend. | 


Lokale Nachrichten. 
Elbing, den 26 September 1898. 

Muthmaßliche Witterung für Dienſtag, den 
27. September: Wolkig, milde, ſpäter vielfach Ge⸗ 
wiiterregen, windig. 

Herr Oberbürgermeiſter Elditt iſt vom 
Urlaub zurückgekehrt und hat heute die Dienſtge— 
ſchäfte wieder übernommen. 

„Deutſcher Lehrerverein. Durch die Ab- 
ſtimmung der Mitglieder des Geſammtvorſtandes 
vom Deutſchen Lehrerverein und der Deutſchen 
Lehrerverſammlung find für die Geſchäftszeit 
1898/1900 zu Vereinsthemen beſtimmt worden: 
Wie ftellen wir uns zur Einführung des Handfertig? 
keitsunterrichts in den Schulplan der Knaben⸗ 
ſchulen und des Haushaltungsunterrichs in 
den Schulplan der Mädchenſchulen? — Die Be⸗ 
deutung einer geſteigerten Volksbildung für die 
wirthſchaftliche Entwickelung unſeres Volkes. 

Landwirthſchaftskammer. In der am 20. 
und 21. d. M. in Danzig abgehaltenen Vorſtands⸗ 
ſitzung der weſtpreußiſchen Landwirthſchaftskammer 
wurde beſchloſſen, die Generalverſammlung am 21. 
und 22. November ftattfinden zu laſſen. An dieſelbe 
wird ſich feine Verſammlung der Pferdezuchtſection 
und Stutbuchgeſellſchaft ſchließen. } 

Handwerkerkammer. Am Freitage fand in 
Danzig unter Vorſitz des Herrn Oberpräſidenten 
v. Goßler im Oberpräſidium eine Sitzung behufs 
Beſprechung über die weſtpreußiſche Handwerks- 


Am Freitage 
fand im „Deutſchen Hauſe“ zum Beſten des Waiſen⸗ 
welches von Damen 
und Herren des Kreiſes Marienburg unter Leitung 
aus 
Der erſte Theil 
des Programms enthielt Geſang⸗ und Inſtrumental⸗ 
Der 
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kammer ſtatt, der als Miniſterialvertreter Her 
Regierungs-Aſſeſſor Dr. Hoffmann aus Berlin, 
ferner die Herren Regierungspräſidenten v. H ol» 
wede und v. Horn, Oberbürgermeiſter Del⸗ 
brück, Oberpräſtdialrath v. Puſch, Stadtrath 
Voigt, Raths⸗ Maurer- und Zimmermeiſter 
Gersdorf aus Thorn, Obermeiſter Herzog 
und Illmann- Danzig beiwohnten. Behufs 
Entwerfung eines Regulativs wurde ein Ausſchuß 
gewählt, deſſen Beſchlüſſe dem Miniſterium zur 
Genehmigung vorgelegt werden ſollen. 

Der Ortsverein der Stuhlarbeiter (Hirſch⸗ 
Duncker) hielt am Sonnabend in feinem Vereins- 
lokale, dem Etabliſſement von Schmidt und 
Zachau, unter zahlreicher Betheiligung ſeiner 
Mitglieder und deren Angehörigen, ſowie einer 
größeren Anzahl von Gäſten einen Familienabend 
ab. Demſelben ging eine kurze Sitzung des 
Vereins voraus, welche von dem Vorſitzenden, 
Herrn Weichſel mit einer herzlichen 
Begrüßung der Verſammelten eröffnet wurde. 
In ſeiner Anſprache wies Herr Weichſel 
darauf hin, daß an dieſem Abende eine Erinne— 
rungsfeier an die vor 30 Jahren erfolgte Gründung 
der deutſchen Gewerkvereine (Hirſch⸗Duncker) ſtatt⸗ 
finden ſolle. Nach Erledigung des geſchäftlichen 
Theiles ertheilte der Vorſitzende ſodann das 
Wort Herrn Karger zu einem Vortrage 
über die deut ſchen Gewerkvereine. 
Vorher war die ſchöne Vereinsfahne, begleitet von 
zwei Mitgliedern, in den Saal gebracht und vor 
dem Vorſtandstiſche aufgeſtellt worden. Der Vor⸗ 
tragende begann mit einem ſchwungvollen, die Be— 
ſtrebungen und Erfolge der Gewerkvereine feiernden 
Prolog ſeine Anſprache. Dann berichtete der Vor— 
tragende, welcher dem Gewerkverein ſeit 30 Jahren 
angehört, in ſchlichten, aber bevedten Worten von 
der Gründung und dem erfolgreichen Wirken der 
deutſchen Gewerkvereine. Die Verdienſte, welche ſich 
Dr. Max Hirſch, ſowie Duncker und Schulze— 
Delitzſch um die Gründung und Entwickelung der 
Gewerkvereine erworben haben, fanden gebührende 
Würdigung und Anerkennung. In klarer und leicht 
verſtändlicher Weiſe gab der Vortragende ein 
Bild von der Geſchichte und der Entwickelung 
der Gewerkvereine, für deren Zwecke und Ziele 
auch fernerhin einzutreten, er die Genoſſen am Schluſſe 
ſeines Vortrages aufforderte. Der Vorſitzende ſprach 
Herrn Karger den herzlichſten Dank für 
ſeine intereſſanten Mittheilungen aus und 
widmete ihm ein Hoch, in welches die Verſammlung 
dreimal lebhaft einſtimmte. Der Sekretär des 
Ortsvereins der Klempner, Herr Wölfert über- 
brachte ſodann die Grüße dieſes Vereins und 
wünſchte einen guten Verlauf der Feier. Ein 
gemüthliches Tanzvergnügen bildete den Schluß des 
Familienabends, deſſen angenehmer Verlauf wohl 
alle Theilnehmer ſehr befriedigt haben dürfte. 
Mehrere humoriſtiſche Vorträge eines Gaſtes fanden 
während der Tanzpauſen allgemeinen Beifall. Auch 
gelangte noch ein ſtimmungsvoller Prolog zum 
Vortrage. 

Militäreoncert. Das Concert, welches das 
Muſikcorps des Küraſſier-Regiments Herzog Friedrich 
Eugen von Württenberg (Weſtpr.) Nl. 5 geſtern 
Abend im Saale des Gewerbehauſes gab, war ſehr 
gut beſucht. Es gelangte ein reichhaltiges und gut 
gewähltes Programm zur Ausführung. Das Muſik⸗ 
corps und deſſen Dirigent wurden wiederholt durch 
reichlichen Beifall ausgezeichnet. 

Preisausſchreiben für Lehrlingsarbeiten. 
Eine Ausſtellung von ſelbſtſtändig gefertigten 
Lehrlingsarbeiten aus allen Handwerken, verbunden 
mit Preisvertheilung, beabſichtigt der Gewerbliche 
Centralverein der Provinz Oſt⸗ 
preußen im März n. J. zu veranſtalten. Es 
ſollen nach Maßgabe eines hierfür zu berufenen 
Preisrichteramts Preiſe von 10 bis 50 Mk. und 
vorausſichtlich auch ein Staatspreis von 100 Mk. 
vergeben werden. Die zur Einlieferung beſtimmten 
Arbeiten, die von einer durch die Ortspolizeibehörde 
beglaubigten Beſcheinigung des Lehrherrn über 
ſelbſtſtändige Ausführung ſowie Lebensalter und 
Dauer der Lehrzeit des betreffenden Lehrlings be- 
gleitet fein müſſen, find bis zum 14. März n. J. 
an das Kunſtgewerbliche Muſeum in Königsberg 
einzuſenden. 

Feuer. Am Sonnabend Abend, kurz vor 11 Uhr 
wurde die Feuerwehr nach dem Grundſtück Am 
Luſtgarten Nr. 7 gerufen. Es brannte dortſelbſt 
die vom erſten Stock nach dem Dachboden führende 
hölzerne Treppe, ſowie ein Theil der Dachſparren 
und Latten. Das Feuer wurde mittels Handſeuer? 
löſcher und Zimmerſpritze unterdrückt. Der Brand 
war dadurch entſtanden, daß das Ho der 
Treppe ſich in Folge der Hitze einer unkerhalb der 
Treppe hängenden Petroleumlampe entzündet hatte. 
Nach „/aſtündiger Thätigkeit konnte die Feuerwehr 
wieder nach dem Depot zurückkehren. 

Verhaftungen. Wegen nächtlicher Ruheſtörung 
wurde der Arbeiter Auguſt Radig aus Pangrig 
Colonie in der letzten Nacht verhaftet. Derſelbe 
machte ſeiner Fuſelſtimmung auf dem Inn. Mühlen- 
damm durch lautes Gebrüll Luft. Ferner wurde 
der Matroſe Brunke aus Tolkemit und der Arbeiter 
Otto aus der Gr. Hommelſtraße in der letzten Nacht 
nach der Polizeiwache gebracht, weil ſie ſich mit 
mehreren Anderen auf dem Alten Markt geprügelt 
hatten. — Wegen Vornahme unzüchtiger Handlungen 
mit einem 10jährigen Kinde wurde heute Vormittag 
ein 73 Jahre alter Rentier verhaftet. 

Strafkammer. Die Schmiedefrau Wenzel aus 
Kiesling iſt durch das Schöffengericht zu Stuhm 
wegen Beleidigung in 3 Fällen zu 3 Monaten Gefängniß 
verurtheilt worden. Die W., welche hiergegen Ber 
rufung eingelegt hat, bittet heute um Freiſprechung 
bezw. Milderung der Strafe, da ſie von der von 
ihr beleidigten Lehrerfrau Semrau auf das äußerſte 
gereizt worden ſei. Der Gerichtshof ermäßigte die 
Strafe auf 10 Tage Gefängniß. 

Wegen gegenſeitiger Körperverletzung 
haben ſich die Arbeiter Friedrich Grunwald und 
Johann Sauer aus Irrgang zu verantworten. Am 
8. Aug Abends ließ Grunwald den Sauer durch den Schul⸗ 
knaben Stopaicke auffordern, zu ihm heraus zu kommen. 


Am Morgen desſelben Tages hatte Sauer bereits 
dev Grunwald mit einem Meſſer bedroht. Grun⸗ 
wald hatte ſich mit einem dicken Stock bewaffnet, 
mit welchem er auf den inzwiſchen herausgekommenen 
und hinter dem Holm ſtehen gebliebenen Sauer 
losſchlug. Letzterer griff hierauf zum Meſſer und 
verſetzte dem fliehenden Grunwald von hinten drei 
Meſſerſtiche in den Rücken. Der Gerichtshof er- 
kannte wegen gefährlicher Körperverletzung gegen 
Grunwald auf 3 Monate, gegen Sauer auf vier 
Monate Gefängniß. 

Unter der Anklage, am 18. Juli 1893 den 
Gaſtwirth Kühuſchen Eheleuten in Marienburg aus 
einer verſchloſſenen Schublade des Weſcheſpindes 
einen Beutel mit 230 Mk. in Gold und Silber 
und einen Beutel mit 15,70 Mk. in Nickel geſtohlen 
zu haben, ſteht die vielfach vorbeſtrafte Händlerin 
Amalie Kuhnke aus Stolbeck bei Tilſit, welche zur 
Zeit 6 Jahre Zuchthaus in Rhein verbüßt. Die 
Angekl. beſtreitet den Diebſtahl. Sie behauptet, 
überhaupt nie in Marienburg geweſen zu ſein und 
will ihren Handel nur bis Braunsberg ausgedehnt 
haben. Die als Zeuge vernommene Frau Gaſt⸗ 
wirth Kühn erkennt die Angeklagte als 
diejenige mit Beſtimmtheit wieder, welche ſie am 
18. Juli 1893, die Treppe herunterkommend, in 
ihrem Hausflur angetroffen hat. Auch iſt ihr die 
Angeklagte im November 1893 bei dem Amtsge— 
richt zu Braunsberg vorgeſtellt, wo ſie dieſelbe 
ebenfalls recognoscirt hat. Bei der Verhaftung der 
Angeklagten wurden noch verſchiedene Schlüſſel vor- 
gefunden, von denen zwei zu dem Schloſſe der 
Schublade der Kühn paßten. Der Gerichtshof hielt 
die Angeklagte des ſchweren Diebſtahls für über- 
führt und erkannte auf eine Zuſatzſtrafe von 1 Jahr 
Zuchthaus. 

Die vielfach vorbeſtraften domizilloſen Arbeiter 
Carl Ruminski und Guftav Heymann ſind beſchul⸗ 
digt, am 5. Juni gemeinſchaftlich zu Marienburg 
dem an der Straße ſchlafenden Arbeiter Erdmann 
eine Harmonika entwendet zu haben. R. wird 
außerdem zur Laſt gelegt, ſich bei ſeiner Feſtnahme 
einen falſchen Namen beigelegt zu haben. Die Angekl. 
ſind zwar geſtändig, die Harmonika dem Erdmann abge⸗ 
nommen zu haben, jedoch beſtreiten fie, die Abſicht gehabt 
zu haben, ſich dieſelbe anzueignen. Der Geri 
of erkannte inski Berichts. 
h gegen Numinzki wegen Diebſtahls 
und Uebertretung des § 360 Nr. 8 St. 6 ſtahls 
3 Monate Gefänant 8 St. G. B. auf 
3 Mo efängniß und 1 Woch 
egen Heymann rei „De Haft und 
bestraft ift > ER so ee 

N j n Vlebſtahls auf 2 Jahre Zucht- 
ue order auf gleiche Dauer. . 


Arbeiter Frdr. aufn ſchlugen die jugendlichen 


FR nopf und Aug. Koslowski aus 
= Ah, am 8. Auguſt mit ihren Stöcken auf 
Arbeit os auf der Straße gehenden polniſchen 
Ar M2 Aa derart los, daß er 
one Gefängnin, erichtshof erkannte auf je zwei 

egen ſchwerer Köcperverletzun i 

8 Aa r t 
ne Reich 1 Neukirch Weben 5 
N Am 25. Juni traf der An klagt 
a ſchen Gaſthauſe mit dem Auer 
G Georg Fund zuſammen. Als letzterer das 
fie 8 folgte ihm der Angeklagte, über- 
ng on hinten, warf ihn zu Boden, verſetzte 

rere Schläge T dem Stock und demnächſt 
1 in die li 
überaus rohen That 4 elie 


Wegen 


5 


Elbinger Standesamt 


Helene Knitter. 


fehlte, wurde der Angeklagte zu 1 Jahr 3 Movaten 
Gefängniß verurtheilt. 


Telegramme. 

Breslau, 26. September. Die Kaiſerin 
Friedrich iſt heute Abend gegen 11 Uhr von 
hier nach Berlin abgereiſt. Zur Verabſchiedung 
waren der Erbprinz und die Erbprinz eſ— 
fin von Sachſen-Meiningen, Für ſt 
und Fürſtin Hatzfeldt, ſowie das Offizier- 
corps des Grenadier-Regiments Nr. 11 auweſend. 
Die Prinzeſſin Heinrich war bereits um 
10 Uhr Abends nach Livadia abgereift. 

Terrol, 26. September. Der ſpaniſche Dampfer 
„Cartagena“ traf hier mit beſchädigtem Bug 
ein. Die „Cartagena“ war auf der Höhe von Cap 
Villano infolge dichten Nebels mit dem engliſchen 
Dampfer „Rophena“ zuſammengeſtoßen, welch 
Letzterer ſank. 15 Mann der „Rophena“ find er- 
trunken. Nur der Kapitän und 1 Matroſe wurden 
gerettet. Die „Rophena“ kam von Huelva und 
war nach England beſtimmt. 

London, 26. September. Wie „Daily Tele⸗ 
graph“ aus Kairo vom 26. d. M. meldet, traf 
General Kitchener die Expedition Marchand 
in Faſchoda an und theilte Marchand mit, 
er hätte Inſtructionen, das betreffende Gebiet zum 
engliſchen zu erklären; die Franzoſen müßten es 
verkaſſen. Marchand lehnte ab, ſich zurückzuziehen 
ohne daß es die franzöſiſche Regierung angeordnet 
hätt. Kitchener hißte die englische und egyptiſche 
Flagge und ließ zwei ſudaneſiſche Bataillone und 
eine Abtheilung Cameron⸗Hochländer als Garniſon 
unter Oberſt Jackſon zurück. Die weitere Rege⸗ 
lung der Angelegenheit iſt diplomatiſchen Verhand— 
lungen vorbehalten. 

London, 26. September. Einer Meldung des 
„Standard“ vom 24. September zufolge, erbat 
Admiral Noel am 23. d. Mts. telegraphiſch die 
Sendung von 2000 Mann zur Verſtärkung der 
engliſchen Beſatzung. — Die „Daily News“ melden 
aus Peking: Der oberſte der Palaſt-Eunuchen 
habe erklärt: „Der Kaiſer ſei ernſtlich 
erkrankt, ſein Ableben iſt nicht unwahrſcheinlich.“ 
— Die „Daily News“ melden aus Candia: 
Die Entwaffnung ſchreite langſam fort. — Wie 
die „Times“ aus Cairo berichten, iſt es ſicher, 
daß am oberen Nil keine abeſſyniſchen Truppen 
ſich befinden. — Neufeld iſt in Kairo eingetroffen. 
— Dasſelbe Blatt meldet aus Peking: Kang 
Yumei ſei geächtet und Teſchang hin Yuan, 
der Rivale Li⸗Hung⸗Tſchangs, ſei verhaftet worden 
unter der Anſchuldigung, Kang Yırmei beherbergt 
zu haben. Er werde aller ſeiner Aemter entſetzt 
werden Hierdurch wachſe die Macht Li-Hung- 
Tſchangs. Die Beamten begrüßten die Rückkehr der 


Kaiſerin⸗Mutter zur Herrſchaft, das Volk dagegen ſei 


18 Schmiedestrasse 9. 


Joh. Lau. 


gleichgiltig gegen dieſelbe Ferner melden die „Times“ 
aus Shanghat: Thang⸗Yamei werde morgen nach 
Hongkong weiterreiſen. Er theilte in einer Unter— 
redung mit, er habe Peking am Dienftag verlaſſen, 
infolge einer geheimen Warnung durch den Kaiſer, 
welcher in ihn gedrungen ſei, ſich zu bemühen, daß 
er die Unterſtützung derjenigen erhalte, welche an 
der Wohlfahrt des Landes ein Intereſſe hätten. 
Die Partei der Kaiſerin⸗Mutter ſei gebunden durch 
eine geheime Abmachung mit Rußland. 
Das Letztere habe die Abſicht, die Mandſcha-Herr— 
ſchaft wieder aufrecht zu erhalten. Der Einfluß 
Li⸗Hung⸗Tſchangs trete jetzt gegenüber demjenigen 
Yungtus zurück und werde wahrſcheinlich ab— 
nehmen. Die Geſundheit des Kaiſers jet vorzüglich. 
Derſelbe ſei für den Fortſchritt eingenommen und 
überzeugt, das es unmöglich ſei, die Oppoſition 
ohne Englands Beiſtand zu unterdrücken. Es wird 
hinzugefügt, wenn die Opfer des Staatsſtreiches 
nicht beſchützt würden, würde es für jeden Ein- 
geborenen unnöthig ſein, die engliſchen Intereſſen 
zu unterſtützen. 

Paris, 26. September. Angeſichts der voll— 
ſtändigen Uneinigkeit betreffs der Reviſionsfrage 
erſuchte der Miniſterrath den Präſidenten 
Faure telegraphiſch, nach Paris zukommen— 

Paris, 26. September. Die Miniſter einigten 
ſich dahin, die Reviſion einzuleiten und die 
Akten des Dreyfus-Prozeſſes dem Kaſſationshofe 
einzureichen. — Faure kehrte Nachmittags hierher 
zurück. 

Paris, 26. September. Ro chefort erklärt 
im „Intranſigeant“, Eſterhazy ſei von ihm ſeit 
mehreren Jahren mit monatlich 300 Franes unter- 
ſtützt worden. Da Eſterhazy in den letzten 
Monaten dieſes Geld nicht in Anſpruch genommen 
habe, müſſe er von dem Dreyfus - Syndicat 
Gelder erhalten haben. 

London, 26. September. Die „Daily News“ 
veröffentlichen einen Brief Eſterhazy' s vom 
21. September, in welchem derſelbe gegen jede 
Veröffentlichung jeder Art von Mittheilung ohne 
feine Ermächtigung proteſtirt und jede derartige 
Mittheilung im Voraus ableugnet. 

Brüſſel, 26. September. An dem Millionär 
Trombay wurde ein Mordverſuch verübt. 

Suakin, 25. September. Eine von Kaſſala 
aus entſandte Streitmacht unter dem Befehl des 
Oberſten Parſons hat am 22. d. Mts. nach leb⸗ 
haftem, drei Stunden währendem Kampfe Gedarof 
beſetzt. Der Feind, in der Stärke von etwa 3000 
Mann, floh in voller Auflöſung nach einem Ver⸗ 
luſt von 500 Todten. Die Verluſte der Egypter 
betrugen 37 Todte und 59 Verwundete. Von den 
engliſchen Offizieren iſt keiner getödtet oder ver⸗ 
wundet. 


biltigft. 


beiligenden reich illuſtrirten, 


L-. Maurerſarben 
Cache, Firniſe, Pinſel 
Schablonen, Kill, Bronze 
kauft man in 2 beſter Qualität U 
(Wiederverkäufern möglichſten Rabatt) 


J. Staesz jun., Elbing, 


Königsbergerſtr. 84 u. Waſſerſtr. 44. 


e September, 2 Uhr 20 Min. Nachm 


Bdrje: Feſt. Cours vom 24.9. 26 9 

3½ pet. Deutſche Reichs anleihe 101,60 | 101,70 
3½ pl. „ A ? 101,60 101,70 
3 pe N, x 93,20 | 93.20 
3½ pCt. Preußiſche Comio!® 101,60 | 101,60 
3½ pet. 8 a : 2 101,70 | 1:21,70 
3 pet. 5 x RE 9420) 9420 
3½ pCt. Oſtpreußiſche Pfandorſefe.. | 9870| 90,60 
3½ pCt. W tpveußiiche Pfandbrieſe | 9590| 99,70 
Oeſterreichiſche Goldrente 1102 20 102 20 
4 pet. Ungariſche Goldrente 101.600 150 
Oeſterreichiſche Banknoten 16933 16.4 75 


216.65 216 40 
9240 200 


Ruſſiſche Barknoten 9 
4 p&t. Rumänier von 1890 


4 pCt. Serbiſche Goldrente, adgeitemp. | 595 54900 
4 pCt, Italieniſche Goldrente 319% 91 90 
Disconto-Commandit 5 „1e 197,90 
Marienb-⸗Mlawf. Stamm⸗Prioritäten. —.— 116,10 
Spiritus «U eo : RT 54.20 
Spiritus 50 le — 


Königsberg, 26. September, — Uhr — Min Mittags 
Loco nicht contingen tire... 52 50 „ Buiet 


September 52.50 % Brie 
Loco nicht contingentirt 51,80 4 Geld 
September . . 


Man ſollte nicht warten ine 
2 vorräthige 
Seife aufgebraucht iſt, ſondern es empfiehlt ſich 
einen Verſuch mit der „Patent-Myrrholin-Seife“ 
zu machen, wenn ſich aufgeſprungene, riſſige Haut, 
Miteſſer, Sommerſproſſen, Hautblüthen, unnatür⸗ 
liche Röthe ꝛc. einſtellen; denn dieſe ärztlich fo 
warm empfohlene, unübertroffene hygieniſche 
Toiletteſeife übt einen äußerſt günſtigen Einfluß 
auf alle dieſe Zuſtände aus. Ueberall, auch 
in den Apotheken erhältlich. 

§ Das Gute bricht ſich immer Bahn! Das 
beweiſt wiederum die ſoeben in mehr als 300000 
Auflage erſchienene, neue Quartals-Nummer der 
„Großen Modenwelt“, mit bunter Fächer⸗ 
Vignette, Verlag John Henry Schwerin, Abonne— 
mentspreis nur 1 Mk. vierteljährlich. Groß an- 
gelegt, dem Titel entſprechend, iſt alles, was das 
in mehreren Sprachen herausgegebene, mit der 
goldenen Medaille ausgezeichnete Weltmodenblatt 
bietet: Jede 14tägige Nummer erſcheint 14 Seiten 
ſtark in Großfolio-Format mit doppelſeitigem Schnitt⸗ 
bogen; künſtleriſche Moden-Genrebilder, farbige, 
vielfigürliche Moden⸗Stahlſtich-Colorits, vierſeitige, 
große Extra⸗Handarbeitenbeilagen, reich illuſtrirte, 
vornehme Belletriſtik mit Beiträgen erſter Autoren 
und Künſtler, illuſtrirte Beilagen: „Frauen-Leben 
und Wirken“, alles vereinigt ſich in „Große Moden— 
welt“ mit bunter Fächer⸗Vignette — man achte 
genau auf Titel und Preis! — um den 
einzig daſtehenden Erfolg dieſes Eliteblattes zu er— 
klären. Müttern und Kinderfreundinnen empfehlen 
wir ganz beſonders das Spezialblatt mit Zuſchneide⸗ 
bogen „Kindergarderobe“, welches in jeder Nummer 
ca. 80 Kindermoden ⸗Illuſtrationen bringt, bietet 
„Kindergarderobe“, ſeit kurzem bedeutend erweitert 
und verbeſſert, zu nur 60 Pf. vierteljährlich doch 
nicht allein Gelegenheit, ſämmtliche Kindermoden 
ſelbſt anzufertigen, ſondern auch den Kindern ihr 
Spielzeug ſelbſt herzuſtellen, und zwar aus Reſten 
des Haushalts. Ein praktiſcher Arzt bringt regel- 
mäßig lehrreiche Artikel und Hausmittel zum Beſten 
der Kinder. uch bringt das Blatt illuſtrirte 
Märchen und Spiele für Alt und Jung ac. 
Näheres finden unſere Leſer in dem dieſer Nummer 
vierſeitigen Proſpekt. 
F 


— 


I Reparatur⸗Werkſtätte 
für 


Fahrräder und 


Nähmaschinen 
mit Kraftbetrieb. 
Erſte und einzige dieſer Art am Platze. 
Emaillirung, 2% 
Verkupferung, 
Vernickelung 
von Gegenſtänden jeder Art. 


sr Um jede vorkommende 
Reparatur prompt aus⸗ 
führen zu können, halte von jetzt ab 
ſtets großes Lager in Roh⸗ und 


m 
Auction. 
Donnerſtag, den 29. d. Mis, 

Vorm. 10 Uhr, 


Schriftſetzer Heinr. 
e mit Maria Müller. g 

ergeſelle Ferd. Hellwig⸗Kraffohls⸗ 
dorf mit Wilhelmine Kuhn⸗Elbing. — 


Vom 26. September 1898, 


Geburten: Arb. Friedr. Brauſe 
— Maler Eugen Schmidt T. — 


Erſatztheilen. 


Paul Rudolphy Nachfl., 


Specialität: Streichfertige Celfarben. 


Bilder 


©. 


Ei ner 0 led Widder T diener Maxim 2 5 1 8 80 3 Inh. Georg Geletneky. 
She At uh . ie Fabrik⸗ Wige 3 14 ir nen eg jeder Art werden in dem Fiſcherſtr. 42. Fiſcherſtr. 42. 
arbeiter Guſtav Janzen T. — Fabrik- Ott ſürteßungen: Ober⸗Maſchiniſt] Fortzuges a S i 5 Speci set zn N 
arbeiter Julius Klein 8 Fleiſcher Ster mit Anna Damm. 4 Sophas, mehrere Tiſche, Stühle, 5 1 nähe 9 ; ch 5 e nee 
Guſtav Burkat S. Witetzki 80 J* Sattlermſtr. Anton] Spinde, Bettgeſtelle, Schlafbank, Bildereinr ahmungen 5 . 


Aufgebote: Friſeur Wilh. Liedtke 


5 Zockoll S. 3 T — Former Hermann] Muſikautomat, Oelbilder, Spiegel, 
mit Florentine Thiel. 


Eigene verdeckte cementirte Fahr⸗ 


— 


— Eiſendreher] Grunau, geb. Wölk Regulator, Flügel, Haus⸗ und] nur P sauber u. billig 


rbeiterfrau Juſtine bahn. 
55 


5 Täglich Unterricht gratis. 
Auguſt 1 ii Maria Anders. — | ficiatin Luiſe Hoppe 64 = = Bene: Saane Rum, Cognac, eingerahmt. ee e 
. Schuch Gut aut Bertha] Gottfried Alben S. 3 we 1 rege ira Mi. Member, 1 Allgenele Sage lite“ fer 

N ’ u Bennig mit Zus „I. Kirftein S. 1 J. Otto Jacobi, Auctionator. Waſſerſtraße 43. „ Hirsch Verlag, Mannheim. 


Nachſtehender Beſtellzettel für die Poſt⸗Abonnenten iſt ae kxhkcrnnnũ xx yu 
hſteh ſtellzettel für die Poſt⸗Abonnenten iſt abzuſchneiden, deutlich auszufüllen und 8 8 eln des qu. Betrags möglichſt ſofort dem Landbriefträger oder der Poſtanſtalt 
r ; zu übergeben, von der die Lieferung der Zeitung gewünſcht wird. 
) Um Weitergabe 2 — efte Veſtellzettels an Bekannte, welche noch nicht Abonnenten dieſer Zeitung find, wird freundlichſt gebeten. 
Bei d ; 
N Kaiſerl. Poſtamt zu 


n Unterzeichneter für beiliegende 
ein Exemplar der läglich erſcheinenden 
ue Altpreußiſche Zeitung 
mit der Grati 


is⸗Bei onntagsblatt“ 
ame und n „Illuſtrirtes S 9 


2 M. Pf (ohne Botengeld) . Bei dem Kaiſerl. Poſtamt zu 
2 M. 40 Pf (mit Botengeld) für das 4. Vierteljahr 1898 beſtellt Unterzeichneter für beiliegende 


N ein Exemplar der täglich erſcheinenden 
Altpreußiſche Zeitung 
mit der Gratis⸗Beilage „Illuſtrirtes Sonntagsblatt“. 


2 M. — Pf. (ohne Botengeld) 
2 M. 40 Pf. (mit Botengeld) 


für das 4. Vierteljahr 1898 


Wohnort; Name und Stand: Wohnort: 
. . feet M. ee-eetdee. Pf fü 
„Pf. für op . 5 N . 
air en genannte Beſtellung erhalten zu haben, wird hierdurch beſcheinigt. uu........ M. — für oben genannte Beſtellung erhalten zu haben, wird hierdurch beſcheinigt. 
= Voſtamt zu Sept. 1898. Kaiſerl. Poſtamt zu Sept. 1898. 


M886 . 


Zier- Offerte. 


Mit heutigem Tage habe ich die Vertretung der 


Königsberger Lagerbier-Brauerei 


von Herrn Carl Rettig Jun. „Königsberg i. Pr., für Elbing 
und Umgegend übernommen. Ich erlaube mir, dieſes durch ſeine 
Vorzüglichkeit allbekannte Bier in Flaſchen und Gebinden in nur 
guter Qualität zu offeriren: 


Märzenbier, hell N ; 
Lagerbier, Pane 12 ah ware 
ochachtungsvo 


frei ins Haus. 
J. Kernspeck 
Bierverlag, Alter Markt 5. 


Bre e INT | 
ene eee Liedertafel Aus meinem 


Bürger- Bürger- Ressource 
Donnerfiag, den 29. Sept. 1898: 


Humoristischer Abend 


der altrenommirten 6 ſhüft N 
Leipziger Anuartett⸗ und J ji if saufgn k 
N Y er = empfehle ich: 

9 7 4 ne Leipzig Hänge- | | am en 
ee engen] Hecht. e 
Anfang s lin. 15 . e ber een Laternen, ſturmſicher, 
— — Leuchter, auch für Benzin, 
Helanntmach ung. en u.Ständer, 

Heute iſt die unter der Firma pP BISC älmaschinen 
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Steppuhn & Kohtzer hierſelbſt jeit| zu jedem annehmbaren Preis. 


Bruno Ernst, 


Mauerſtr., neben der Kgl. Hofapotheke. 
Mannes. 


heute aus den Kaufleuten 
1. Otto Steppuhn in Elbing 
2. Gustav Adolf Kohtzer 
daſelbſt 
beſtehende Handelsgeſellſchaft in unſer 
Geſellſchafts-Regiſter unter Nr. 204 ein⸗ 
getragen. 
Elbing, den 22. September 1898. 


Königliches Amtsgericht. 
Bekanntmachung. 


Heute, ift die in Elbing beſtehende 
Handelsniederlaſſung des Kaufmanns 
Reinhold Ernst Albrecht eben⸗ 
daſelbſt unter der Firma Reinhold 
Albrecht in unſer Firmenregiſter unter 
Nr. 962 eingetragen. 

Elbing, den 19. September 1898. 


N Amtsgericht. 


Schwäche radi- 
cal heilbar durch 

rok. Dr. Mentels 
ee Briefe fr. an das Hygiea-Sa- 
natorium, Berlin S. W. 61. 


Neuen 


Mudch Fanerkohl. 


olph Kellner Nachf. 


Jurückgekehrk! 


Sum Umzu ge. = 
Grosse nen aller “ee EN r 
a löbel-Siofte paulnudoiphy Hachf., 


Gardinen 


Tn 


Axminster 
’ 
Stuben-Teppiche He er 
von Mk. 4.00 bis 12.00 Meter 22 Pf. 25 Pf 
Axminster, Engl. Tüll« Gardinen 
Salon-Teppiche 2 Seiten Bandeinfaſſung 
von Mk. 20. 00 bis 31.00 Meter 27 Pf, 30 Pf. 
Congo, Engl. Tüll- Gardinen 
2 pa. Qu., 2 Seiten Ya 
Stuben-Teppiche Meter 35 Pf. 45 Pf. 
von Mk. 3.80 bis 7.50 
Engl. Tüll- Gardinen 
Velour, 140 em breit, Pe Qual. 


Meter 50 Pi. 
Wee e 


ohne en 


Meter 50 Bi. 60 Pf. 


Relief- Gardinen 
prima Qual., neueſte Salonmuſter 


Stuben- Teppiche, pa. Qu. 
von Mk. 12.00 bis 16.50 


Velour, 
Salon-Teppiche, ba. Qu. 
v. Mk. 24.00 bis 60.00 


Konak, Meter 75, 90, f 
Salon-Teppiche in neueſten Spachtel- Gardinen, 
Muſterſtellungen Spachtel-Stores 

v. Mk. 35.00 bis 85.00 große Auswahl. En 


Großes Lager 


Steppdeiken, Lünfer- 
offen, Fellen. 


Gustav Jacoby, Elbing. | 


Alter Markt 40. 


e 
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Ansrerkauf) 


5 


Dr. Plenio. es 


Ba“ weiß und ere me 12 pl. u. 


Di Hi RR 


Th. Jacoby. Liſcherſtr. 24. 
Hochelegante Gardinen. 


Spitzen-RHelief-Band- u. Salon-Gardinen 


ca. 140—160 em breit, vorzüglich 


in guter Zwirn⸗Qualität, 1 mal und 2 mal 


Qualitäten, Meter En 48, 68, 78, 88 Pf. 
Gardinen, Saıpianın, sis 134 em breit, Meter 18, 24, 34 Pf. 
Portieren, , eln und borbenng, Meter. 39, 52, 72 Pf. 
Staublücher, i seien und Welonrwesre, mit Franzen, Ste. Z l. 5 Pf. 
Handtücher; 1 elt sur me 8, 28, 32 f. 
Tischdecken, sus: Gate, cn. 130180, Ss“ 72, 92 pf. 
Hemdentuche, f, t asc ee, Merr 14, 24, 29 Pf. 
Louisinatuche, bene, und Semirne Merr . K 2, 52 Pf. 
Vig. Flanelle, a, tür vamesemten Mer . 244, 29, 35 Jf. 
Bettzeuge, ue, male Steher, were 17, 26, 36, 42 Pf. 
Westphälische Laken, ohne Naht geſäunt 108 Pf. 
Prima Velour- Betttücher, geſüunt 148 Pf. 
Nach Gewicht! Feine Tischtücher un hd 145 Pf. 
Nach Gewicht! Weisse Trieot- und Maffel- 

| Bettdecken Pfund 150 Pf. 
Nach Gewicht! Winter-Knaben- u. Herren- 
Beinkleider Pfund 95 pf. 


Velour-, Axminster-, Peluche- u. Doppel- 
Persian- Teppiche, "Zell 


Fiſcherſtraße * 
Größtes Nähmaſchinen⸗Lager 


nur beſter, deutſcher Fabrikate, 
trotzdem SE billig ste Preise. as 


Coeper, große Auswahl, 
Meter 23, 27, 30 Pf. 
bis 45 Pf. 


Möbel-Crépes 
ſchwere nn ww 78 Pf Familienmaſchine en e Mk. 50 an. 
bis 125 Pf, Starke Tourenmaſchinen n 180 Mk an. 
Möbel- Stoffe Reelle Garantie, da eigene Reperaturwerkſtätte. Auch nicht von 


200 bis 450 Pf — m 3 ur 
RE 2 er heutigen ummer 8 Dieſe Nummer der „AL 
Portieren- Stoffe der Altoreußiſchen Zeitung“ preußiſchen Neun enthä 


125 Pf. Poytièven,; abgepaßzt 


... ——. et.... Re rg 1 
Felten günftiger Gelegenheitskauf! 
weiß u. er&me, v. Stück, 
Gardinen, ſowie abgepaßte Fenf fer 
einzelne Stücke und zum Theil vorjährige Muſter, 
fehlerfreie Waare, weſentlich unter Preis! 


breit. mir gekaufte Nähmaſchinen werden gut und billig reparirt. 


Paul ıl Rudolphy Nachf., 


Elbing, Fiſcherſtraße 42. 


und glatte Stoffe, 
130 em breit, Meter 150, 175, 
f. 


einfarbig Crépe und Croisé, mit 
Bordüre und Belgenfranze, 
Meter 65, 85 bis 185 Pf. 


beſonders hinweiſen. ſam machen. 


in neueſten Muſtern, bunt u. ein⸗ 
farbig, gute ar 1 3.00, 
4.00 b 


en, „Alt Mad Nah, 
1 en Gardinen, re uk, 


Haschdecten u. Möbelerepes 


in neuen, eleganten Mustern 
zu aussergewöhnlich billigen Preisen. 


Mache noch 


für Spaten 130 em 
Meter 135, 180, 225 auf meine eigene 7 Emaillir- und Dynamische Anstalt für 
bis 375 P. Vernickelung = Ver, Aden jeder Art 
Mökel-Damasse |?umerksam. 


5 
liegt ein Proſpekt bei betreffend Die eine Beilage des Tuch⸗ ⸗Berſandhauſes 


Große Modenwelt mit bunter Fächer] Conrad & Kamberg, Cottbus, 
Vignette, worauf wir unſere Leſer ganz! worauf wir hiermit empfehlend aufmerk— 


Nr. 226. 


— —— - 


Die Revifion. 


Ueber die Reviſion des Dreyfus ir 
k yfus⸗Prozeſſes wird 
Tele bald Klugheit geſchaffen fein 85 Wei es 
fra 5 aus Paris meldet: Die in der Reviſtons⸗ 
mifft a Juſtizminiſterium zuſammengetretene Com- 
f N on ſpaltete ſich in zwei gleiche Parteien und 
brach ſich mit drei gegen drei Stimmen 
gegen die Reviſion aus. Die Regierung iſt je- 
doch der Anſicht, daß dieſe Stimmengleichheit ihr 
volle Aktionsfreiheit, zugleich aber auch volle Ver- 
antwortlichkeit für die Entſcheidung laſſe, und ver- 
tagte dieſe Eutſcheidung auf Montag. Damit der 
Miniſterrath dann vollzählig ſei, ſind die Miniſter 
ziger von Orleans und Peytral von Marſeille 
für Montag telegraphiſch einberufen worden. Es 
verlautet, daß die drei Direktoren des Juſtiz⸗ 
miniſteriums für die Reviſion, die drei Kaſſations⸗ 
räthe dagegen geſtimmt hätten. 
Man iſt im Allgemeinen noch immer der Anſicht, 
daß das Miniſterium der Reviſion geneigt ſei. 


Politiſche Kreiſe geben mehrere Gründe für die] daß 


Vertagung der Entſcheidung über die Reviſion im 
Miniſterrath an. Als ſolche nennt man: 1) Ab- 
weſenheit der Miniſter Viger und Peytral; 2) die 
Thatſache, daß Deroulede für Sonntag eine große 
Volksverſammlung einberufen hat. Der Miniſter⸗ 
rath habe nämlich keine Entſcheidung getroffen um 
lärmende Kundgebungen zu vermeiden; 3) die An⸗ 
nahme, daß die Reviſionscommiſſion in zwei glei . 
Theile geſpalten ſei. Schließlich fei der 0 che 
grund die Thatſache, daß der Miniſterrath fi über 
eine ge wiffe Frage, namlich darüber h ich über 
ſprechen müſſen, ob das hätte aus⸗ 
80 Wiegnart als Fälſ 
verfolgt werden i 9 

1 5 dem aneh den Dreyfus-⸗Acten ver⸗ 
z inen un 
a d unmittel 
tiger Weiſe in 


18 e man ſich in Ermangelung 


Der Miniſterrath hat am 


9 1 5 ſchlüſſig gemacht, 


, Vermuthungen, 
ſicherer Nachrichten 


gegen die Einberufun FRE 

ſhren kde aeg 1 anläßlich der 
en, i „ler 

der Preſſe a er erklärt, jetzt, wo ein Theil 


reich zu appelliren w ' ' 

0 i 5 age, ſei der Kaſſations⸗ 
hof allein ae Frankreich aus dem 10 85 
des Kaſſationshofea deuführen; auschließlich Sache 
chl Hofes ſei es, über die Reviſion Be⸗ 
iſt ein 99 7 des Admirals 
franzöſiſchen Mirua ve, daß auch unter den 
herrſcht. Militärs noch Sinn für Gerechtigkeit 

Cleme 
habe, als 5 eau erzählt in der „Aurore“: 


1 Henry 

einer och au young eingetand, den Namen 
t A önlichkei 

ie Fälſchung Pie 9 genannt, welche 


Wenige Stunden 


päter ſei 
li geſchickt worden, 


i ein Offizier zu Henry 


on Werner Reinerz. 


2) Nachdruck verboten. 
„ Aber unerſch . 
blühende Mapa ſchmiegte ſich das lichli 
Zürnenden. chen nur noch 5 IR 1 


„Schreckſt mi n 
ein Mal, geh, ich tenn Later, ich ſag' Dirs noch 
„Weißt doch,“ fuhr ſie 
Schneid hat, keinen Unrechten 0 Deine 
ich Dirs nur ganz im Vertrauen ſag a und da 
ſie mit neckiſcher Betonung hinzu, ter, ſetzte 
Loder iſt noch lange nicht der Schlimmſte, Benzel 
ich fertig werden will. Da kenne ich nocht Dem 
andern, Hu, der iſt bös, vor dem haben Be en 
mehr Furcht, wie vor dem Herrn Amtmann in 
bus ande drinnen, und mich hat 
4 ihn um den Finger wickeln kann, ſchau, 
89 1 um den kleinen Finger!“ Damit hob die 

en den Finger wirklich hoch und ſchaute den 
Bauern dabei mit ſo viel ſonniger Heiterkeit an, 
daß dieſer wider Willen kurz auflachen mußte. 

„Bit halt eine Wetterhex,“ meinte der Bauer 
=: küßte das liebreizende Geſchöpf dann mit einem 
den un ſtürmiſcher Zärtlichkeit auf die Stirn. „Aber 
daß 8 mußt Du Dir aus dem Sinn ſchlagen, 

10 3 nit, Dirn,“ ſetzte er hinzu. 

ſchon im datt lachte nur ſchelmiſch, als ob fie 
zufallen werde s wüßte, wem der endliche Sieg 

‚Toni und GE 
Seite geſtanden. 


„da 221 
8 Brigitt 


d 
er dog fn h 


da waren inzwiſchen beſcheiden zur 
Jetzt fiel plötzri 
ſie, und allſoglei 1 1 der Blick des Bauern auf 
er aus fein Dan der Ausdruck behag⸗ 
, Ja ſo,“ brummte jenen. 
Genet der dem ganzen Auf wendete ſich zu dem 
En Feigemopnt An mit verdüſtertem 
Mi 9 eich U 2 
M egte 5 ; 
Vater p. 1 5 da darf 105 Brigitt wieder ins 
Der Bater 8 ſchelmiſch lache aratulieren, 
a N £ 2 
„raulieren ft Ne ſtu ig x 
Tone zurück. „Was a 3 
Schnack ſein?“ 


Oualvolle | 


der ihm die Wahl zwiſchen Degradation, Zuchthaus 
oder Tod und Penſion für feine Frau ſtellte. 

Aus einer Darſtellung, die der „Matin“ über 
die Ueberführung Piequ arts in das Militär⸗ 
gefängniß bringt, iſt hervorzuheben, daß Picquart 
zwei Raſirmeſſer in auffälliger Weiſe zurückließ. Es 
wird auf den Unterſchied in der Behandlung des 
geſtändigen Verbrechers Henry und Picquarts auf⸗ 
merkſam gemacht, welch letzterer in das Militär- 
gefängniß in der Rue du Cherche Midi abgeführt 
ee a 111 en Mont Valerien ein- 
ach in Feſtungshaft geſetzt wurde. icquar 
ſcheiut mit Ruhe der Verhandlung 505 er Ar 
gerichte entgegenzuſehen. Nach der Verhandlung 
vor dem Zuchtpolizeigerichte ſagte er, wie die 
„Frankf. Ztg.“ meldet, zu den zahlreichen Perſonen 
die ihn theilnahmsvoll ausfragten, und zu Labori, 
der über den neu ; N RR 

zen Zwischenfall ſehr unglücklich 
277 „Was ſoll mir denn das machen? Als man 
Fals als man mir vorhielt, ich hätte eine 
er a egangen, war mein Wunſch, mich über 
0 ei bleu öffentlich auszulaſſen, fo dringend, 
Schw ch meine Feinde vor die Schranken des 
5 urgerichts lud und ungeduldig den großen 
Verhandlungstag erwartete. Anſtatt vor Civil⸗ 
richtern meine Auseinanderſetzungen zu geben, werde 
ich es vor Militärrichtern thun. Auch dieſe ſind 
brave Leute.“ — „Und Chanoine?“ fragte man. — 
„Ich halte den General Chanoine für einen ehrlichen 
Mann“, erwiderte Picquart. — „Wie konnte er aber 
zulaſſen “ — „Bah, weiß man denn, ob er 
es iſt? Es ſind noch Wölfe im Stalle“. — „Ach 
ja, beiſpielsweiſe Gribelin, der ehrliche Lampen⸗ 
mann“, rief ein Witzbold. Bei dem Namen 
Gribelin heiterten ſich die Züge Picquarts auf. — 
„Freilich, der kennt alle Geheimniſſe; er iſt der 
„garde des — faux.“ „Aufſeher der Fälſchungen.“ 
Der Juſtizminiſter führt bekanntlich den Titel garde 
des sceaux — Siegelbewahrer.“ 

Die „Droits de l'Homme“ erklären, das Akten- 
material, auf Grund deſſen die Unterſuchung gegen 
Picquart eingeleitet worden, ſei noch von Henry 
zuſammengeſtellt. Die Regierung habe als Garantie 
gefordert, daß die Verhandlung gegen Picquart 
öffentlich ſei. Die Militärjuſtiz werde in einigen 
Tagen erklären, die Unterſuchung wegen des Ver⸗ 
dachts der Fälſchung habe zur Entdeckung noch 
ernſterer Spuren geführt, man werde Picquart des 
Hochverraths beſchuldigen und fo ein ge 
heimes Verfahren erzwingen. Das ſei der Plan 
der Gegner Picquarts. 

Die „Aurore“ beſtätigt, daß die Unterſuchung 
gegen Picquart auf von Henry zuſammengeſtelltem 
Material beruhe. Um ſo verwunderlicher iſt ſeine 
Verhaftung durch die Militärbehörden. 

Eſterhazy ſoll jetzt damit beſchäftigt ſein, 
feine Darſtellung der Dreyfus Affaire niederzu⸗ 
ſchreiben. Der Bericht, der in jeder Weiſe ſo frei 
fein werde, wie der Artikel im „Obſerver“ er⸗ 
warten ließ, wird als Buch erſcheinen. Der Ver⸗ 
leger Grant Richards hat das Verlagsrecht für 
England, Amerika und den Kontinent erworben, 
Frankreich ausgenommen, wo gleichzeitig mit der 
engliſchen Ausgabe eine beſondere franzöſiſche Aus⸗ 
gabe erſcheinen wird. 


— 


Die Brigitt lachte und lehnte ſich dann mit 
ſchmollender Miene an ſeine Schulter. 

„Heut weiß man aber garnit, wie man dran 
iſt mit Dir, Vater,“ ſagte ſie. „Umſonſt iſt doch 
der Herr Förſter ſicherlich nit kommen und hat 
ſeinen Frieden mit Dir gemacht. Das wird eine 
Freud fein in der Gemeind', wenns bekanut wird, 
daß aus der Eva und dem Wurzinger⸗Toni ein 
rechtſchaffen Paar wird.“ 

Und ohne auf die halb verlegene, halb wüthende 
Miene ihres Vaters zu achten, ging ſie an dieſem 
vorüber auf den Förſter Wurzinger zu. „Grüß 


5 Gott, Herr Förfter,” ſagte fie mit unverſtellter 


Herzlichkeit, durch welche nichtsdeſtoweniger der 
Schelm durchleuchtete; „das iſt recht von Euch, daß 
Ihr Euch wieder einmal auf unſerem Hofe ſehen 
laßt, iſt auch gut ſo, jede Feindſchaft muß doch 
mal ein Ende haben, und mein Vater denkt auch 
ae zu chriſtlich, als daß er Euch noch länger was 
regen thät. Man darf alſo gratulieren, nit 
Hand urzinger hielt unſchlüſſig ihre kleine zarte 
viel . der man es anſah, daß ſie nicht übermäßig 
waltige ſchaffen gewohnt war, zwischen feinen ge, 
meinte er ingern. Hm, ich weiß nit jo recht, 
bauern. dann mit einem Blick auf den Lösbacher⸗ 
Bey I 117 trotzig die Backen auf. Ihm war 
er ſeinem 9 bei der ganzen Geſchichte. Hätte 
dann hätte 8 Fühlen gemäß handeln dürfen, 
heimgeſchickt, as Förſter mit grimmigem Hohne 
hatte er es dem pflie ſeinem rachſüchtigen Gemüthe 
vergeſſen, daß dieſerdigetrenen Beamten noch nicht 
d ide <DeE ſelb ihn, den reichſten Bauern in 
rr bk Waldes ſt hunderte von Morgen jagd- 
berechtigten Waldes beſaß, eines lumpigen, nur im 


Eifer der Waidmannsluſt be : 
wegen merblnekich zur Befktafung gebracht hate 

Auf der andern Seite beſaß der Bauer wieder 
viel Menſchenklugheit und Vorſicht. Er wur te 
ganz gut, daß die erbitterte Feindſchaft, die er 
gegen den Förſter gehegt und bei jeder Gelegenheit 


bethätigt, viele einflußreiche Männer im Dorfe bis⸗ M 


her daran verhindert hatte, ihm ihre Stimme bei 
der Schulzenwahl zu geben. Nun teng Urban nach 
dem Schulzenamt, das feiner Meine nach ihm von 
Gott und Rechtswegen ſchon King! hatte zufallen 
müſſen, ein unbändiges Ver :: e es 


ptember 1898. 


Wie man dem „B. T.“ aus Brüſſel meldet, 
war Eſterhazy kürzlich in Charleroi, um ſeinen, 
übrigens ſtark verſchuldeten, Antheil am Familien⸗ 
gute zu verkaufen. Da er feindliche Kundgebungen 
befürchtete, ſtieg Eſterhazyg in einem Dorfe bei 
Charleroi unter dem Namen Bernheim ab. Als 
trotzdem die Nachricht von ſeinem Aufenthalte ſich 
verbreitete, reiſte Eſterhazy raſch nach London ab. 
Wie die Brüſſeler Blätter melden, war Eſterhazy 
in Belgien überall von franzöſiſchen Detektivs 
bewacht. 

Die Stimmung in Frankreich, insbeſondere 
in Paris, iſt eine wahrhaft gewitterſchwüle. 

Gleich nach Bekanntwerden des Gutachtens der 
Reviſionscommiſſion hieß es, daß die 3 Mitglieder, 
welche für die Reviſion des Dreyfus Prozeſſes 
ſtimmten, die drei Direktoren im Juſtizminiſterium 
geweſen ſeien. Obwohl die Geheimhaltung der Ab- 
ſtimmung ſtreng beobachtet wird, erhält ſich doch 
das Gerücht, deß die drei Mitglieder, welche für 
die Reviſion ſtimmten, zwei Direktoren im Juſtiz⸗ 
miniſterium und ein Rath des Kaſſationshofes find. 
Das Ergebniß der Abſtimmung hat auf gewiſſe 
Miniſter einen ſtarken Eindruck gemacht. Insbe⸗ 
ſondere zögert der Juſtizminiſter, weiter zu gehen 
und die Akten dem Kaſſationshofe vorzulegen. Der 
Miniſterpräſident Briſſon hat dagegen energiſch 
auf der Reviſton beſtanden wegen des Intereſſes, 
das man daran habe, die Dreyfus Angelegenheit 
ins Reine zu bringen, um der Agitation im Lande 
ein Ende zu machen. Die Miniſter Bourgeois 
und Delcaſſé find derſelben Anſicht geweſen. 
Angeſichts dieſer Lage beſchloß der Miniſterrath, 
die Abſtimmung auf Montag zu vertagen. 

Die Pariſer Zeitungen beſtätigen, daß der Juſtiz 
miniſter Sarrien ſehr ſchwankend ſei und ſich noch 
nicht entſchloſſen habe, ſelbſt die Reviſion des 
Dreyfus Prozeſſes einzuleiten. Miniſterpräſident 
Briſſon und der Unterrichtsminiſter Borgeois 
ſeien dagegen überzeugt, die Reviſion ſei das einzige 
Mittel, die Angelegenheit zu Ende zu bringen. 

Der Londoner „Obſerver“ veröffentlicht folgende 
Enthüllungen, die von einer Perſönlichkeit ausgehen, 
bei welcher Eſterhazy nach ſeiner Ankunft in 
London zehn Tage gewohnt hat. Der bezeichnete 
Gewährsmann berichtet, Eſterhazy habe ihm mitge⸗ 
theilt, daß er das bekannte Bordereau auf Ver⸗ 
langen des Oberſt Sandherr mit Kenntniß Hen- 
ry's geſchrieben habe. Obwohl beide todt ſeien, 
ſei es noch möglich, dies zu beweiſen. Das Nach- 
richten⸗Bureau beſitze gegen Dreyfus nur mo- 
raliſche Beweiſe. Der deutſche Generalſtab wäre in 
den Beſitz von Aktenſtücken gekommen, die nur 
Dreyfus hätte erlangen können. Das Bordereau 
wäre das Verzeichniß dieſer Aktenſtücke. Um Drey⸗ 
fus auf die Probe zu ſtellen, habe man ihm einen 
erfundenen Plan für die Truppenzuſammenziehungen 
an der italieniſchen Grenze diktirt; kurze Zeit dar⸗ 
auf hätten franzöſiſche Spione von entſprechenden 
Veränderungen erfahren, welche bei den italieniſchen 
Befeſtigungen vorgenommen werden ſollten. Qberſt 
Sandherr habe ſich entſchloſſen, dieſes Aktenſtück 
zum Beweisſtück für die Schuld des Dreyfus zu 
machen. Als Sandherr Eſterhazy befahl, es zu 
ſchreiben, habe er ohne Zaudern aus militäriſchem 


aber ruchbar im Dorfe, daß 
bei ihm geweſen war und unverrichteter Dinge 
hatte den Heimweg antreten müſſen, dann hieß es 
der Hoffnung auf lange Zeit, wenn nicht gar für 
immer Ade ſagen. Zudem hatte er außer ſeiner 
Abneigung gegen den Förſter gegen deſſen Sohn 
als Eidam nicht das geringſte einzuwenden. 
„Beſaß Wurzinger auch kein dem ſeinigen eben. 
bürtiges Vermögen, ſo hinterließ er doch einmal 
ſeinem Sohne einen tüchtigen Batzen Geld. So 
klärte ſich denn allmählich die zuerſt krausumwölkte 
Stirn Urbans auf, und er pries jetzt im Stillen 
die eben noch zu rechter Zeit bewirkte Unter- 
brechung der Unterredung durch Brigitt.“ 

Das Geſpräch zwiſchen den beiden Männern 
hatte nämlich, veranlaßt durch die verletzend 
ſpöttiſche Art des Bauern, bereits einen ebenſo un- 
i wie peinlichen Ausgang zu nehmen ge⸗ 
roh 

„Hm, wenns Euch recht iſt, Förſter, hernach 
können wir ja noch einmal in die Stube hinein⸗ 
gehen,“ ſagte er in unbeholfen verlegener Weiſe, 
die von ſeiner ſonſtigen ſelbſtbewußten Art gewaltig 
abſtach. „Ich denk, wir werden ſchon einig mit 
einander werden. Dabei nöthigte er den freudig 
überraſcht blickenden Förſter in die Wohnſtube ein- 
zutreten, in welche er mit ſchlenniger Haft nach⸗ 
folgte.“ 

Die jungen Liebesleute blieben draußen ſtehen 
und ſchauten ſich mit verklärten Blicken an. Das 
kurze bange Stillſchweigen vorher hatte ihnen 
den letzten Funken ihres Muthes geraubt. Wie 
von einem bangen Alpdruck befreit, athmeten fie 
jetzt auf. Erſt nach einer langen Weile ſtörte ſie 
Brigitts übermüthig lustiges Lachen aus ihrer 
Glückverſunkenheit auf. „Da ſchaut ihn an, den 
kleinen Finger!“ rief die Dirne mit ſchalkhaft 
blitzendem Blicke, „der hat Euch ganz allein zu 
Eurem Glück verholfen, und mir“, ſetzte fie mit er- 
neutem herausfordernden Lächeln hinzu, das ſie ſo 


allerliebſt kleidete, „mir ſoll er auch helfen, 
er ſoll ſich nur vorſehen, der Herr Vater! 
it all ſeiner Grimmigkeit hab' ich ihn 


noch, eh' er ſichs nur verſieht, um den kleinen Fin- 
ger gewickelt!“ 

Und wieder lachte ſie übermüthig ſilberhell auf, 
daß es weithin durch das Gehöft hallte. 

Wohl nur ſelten gab es zwei Geſchwiſter, deren 
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Botſchaft 
Das dem Kriegsgericht geheim mitgetheilte Akten- 


erlangtes Document regiſtrirt wurde. 
ſtück wäre der Brief mit der Redewendung „ce 
canaille de D.“ Dieſer Brief ſei wirklich von 
Oberſt v. Schwartzkoppen geſchrieben, aber die ange- 
führten Worten bezeichneten nicht Dreyfus, ſondern 
einen Mann Namens Dollfus, welcher mehrere 
Jahre vor der Affäre Dreyfus dem deutſchen Militär 
Attaché Pläne der Befeſtigungswerke in der Um— 
gebung von Nizza geliefert hätte. Die verſchleierte 
Dame wäre die Frau Paty de Clam's geweſen. 

Der Londoner „Weekly dispatſch“ erklärt, Eſter⸗ 
hazy habe London nicht verlaſſen, er habe einfach 
ſeine Wohnung gewechſelt, um den franzöſiſchen 
Agenten zu entgehen. 


Unarten. 


Von Gigling-⸗Breslau. 
J. 

Ich gehe die H-Straße entlang. Ein kleiner 
barfüßiger Junge ſpringt mit einem in Papier ge- 
hüllten Päckchen in der Hand aus einem Hauſe. 
Haſtig wickelt er es auf, beißt eifrig in die zum 
Vorſchein kommende Schnitte von bedeutender 
Dimenſion und — wirft die Hülle (ein ganzes 
Zeitungsblatt) auf das Trottoir. Ich ſage zu dem 
Kleinen: „Wirſt du gleich das Papier aufheben! 
Das wirft man nicht auf die Straße.“ Verdutzt 
blickt er mich an und macht keine Miene, meinen 
Worten nachzukommen. Während deſſen iſt ein 
Mann aus demſelben Hauſe getreten, vielleicht der 
Vater des Jungen. Er hat meine Worte noch 
gehört und ſagt: „Ja, ja, das mußt du auf die 
Fahrſtraße werfen.“ Der Kleine nimmt das in⸗ 
zwiſchen aufgehobene Papier und — ſchleudert es 
auf den Fahrdamm. Ich hatte nicht Zeit und 
wagte es auch nicht, den Mann zu belehren, daß 
auch er kein Verſtändniß für Ordnung und Sauber⸗ 
keit habe. 

„Für fünf Pfennig Warme!“ — „Für zehn 
Pfennig Polniſche!“ — „Mir auch!“ So tönt es 
zur Frühſtücks⸗ und Abendbrotszeit in einem Wurſt⸗ 
laden durcheinander. Eiligſt, doch immerhin ſorg⸗ 
fältig wickelt die flinke Verkäuferin jedes Stückchen 
erſt in weißes, dann noch in Zeitungspapier. Aber 
ſchon beim Austritte aus dem Laden fliegt die Um— 
hüllung mit kräftigem Rucke auf das Straßenpflaſter, 
als ſei durch ſie der duftende Inhalt entweiht 
worden. Im Wirbel drehen ſich die degradirten 
Erzeugniſſe der Druckerkunſt die Straßen entlang 
und bleiben ſchließlich an den lebenden oder Draht⸗ 
zäunen der Vorgärten und an den Sträuchern der 
die Straßen zierenden Anlagen hängen. Sie wickeln 


der Förſter] Charaktere ſo grundverſchieden, wie dies bei den 


beiden Töchtern des Lösbacherbauern der Fall war. 
Eva hatte die ſanfte Gemüthsart von ihrer ver— 
ſtorbenen Mutter geerbt, die wohl kaum die rechte 
Lebensgefährtin für den ziemlich hartſchlägigen und 
rohen Bauern geweſen ſein mochte. Der letztere 
hätte ſich von einem Weibe, das ihm aufzutrumpfen 
verſtand, ſicherlich viel bieten und wohl gar unter 
den Pantoffel niederzwingen laſſen, aber der bleichen, 
zarten Frau gegenüber, deren einzige Waffe im Ver⸗ 
gießen bitterer Thränen beſtand, war Urban ein 
rauher, gewaltthätiger Patron geweſen, der übel ge— 
ung mit der bleichen Dulderin umgegangen war. 
Sie hatte den kurzen trügeriſchen Traum ihrer jungen 
Liebe mit Jahren bitterſter Enttäuſchung büßen 
müſſen und ſich ſchon früh müde und matt zum 
Sterben niedergelegt. Ihr Scheiden aus dem häus⸗ 
lichen Kreiſe war von dem Bauern, der ſich ſeinem 
Weibe ſchon ſeit Jahr und Tag entfremdet hatte, 
kaum vermerkt worden, ja, er war im Herzen ſogar 
wohl froh darüber geweſen, endlich nicht mehr das 
traurige Antlitz der jungen Frau, deſſen entſagungs⸗ 
reicher, müder Ausdruck doch wohl hin und wieder 
ſelbſt in feinem verhärteten Gemüth einige Gewiſſens⸗ 
regungen wachgerufen hatte, ſehen zu müſſen. 

Auch die leichtlebige, flatterhafte Brigitt hatte 
der todten Mutter nicht übermäßig viel Thränen 
nachgeweint; während ſie von jeher des Vaters 
erklärter Liebling geweſen, war ſie dem Herzen der 
Mutter, die mit ſchwerem Kummer des Mädchens 
flatterhaften, ſogar zum Leichtſinn neigenden Sinn 
erkannt, ferner geſtanden hatte. Die ſtille, ſinnige 
Eva dagegen war de: Mutter Herzblatt. Als die 
letztere zum ewigen Schlummer aus dem Haufe ge- 
tragen worden war, da hatte Liebesſonnenſchein 
aufgehört, das ſo liebebedürftige Herz des kleinen 
Mädchens, das noch kaum hatte empfinden können, 
was alles ihr der Tod geraubt, zu erhellen. Der 
Lösbacherbauer hatte ſich von jeher wenig aus dem 
kleinen Mädchen gemacht, das der Mutter wie aus 
dem Geſicht geſchnitten gleichſah. Sein Gefallen 
hatte er immer an der Brigitt gefunden, die mit 
ihrer heiterer Art es dem Bauern angethan und 
auf eine ſo liebreizende Art zu ſchmeicheln und ſchön 
zu thun verſtand. Kein Wunder, daß klein Eva 
nun ziemlich vereinſamt und verlaſſen im väterlichen 
Gehöft daſtand; der Bauer meinte es gewiß nicht 
fo böſe, aber er hatte ſich de Venen ger fcachterten 


fich dicht über dem Boden um die feinen Aeſte und 
verurſachen dem ordnungsliebenden Promenaden⸗ 
wächter unendliche Mühe. Seit das Papier ſo 
billig geworden, daß altes faſt keinen Werth mehr 
hat, ſieht man nur ſelten einmal noch eine alte 
Frau auf den Straßen das dieſe ſo verunzierende 
Papier aufheben. Die nicht gerade ſchönen Papier⸗ 
körbe, welche man jetzt vielfach aufgeſtellt ſieht, 
werden leider wenig benützt. Laſſen ſich doch auch 
nicht ſo viele anbringen, als nöthig wären, um bei 
jeder Gelegenheit zur Hand zu ſein. — Darum, 
ihr Großen und Kleinen, ſteckt das Papier in die 
Taſche und benützt es beim Feueranzünden zu 
Hauſe! Da unſer Papier faſt nur aus Holz her- 
geſtellt wird, iſt es dazu ſehr brauchbar. 
II. 

Vor einigen Jahren ging einmal ein großes 
Mädchen vor mir her, welches einen Apfel, den 
ihm die Mutter auf den Schulweg mitgegeben, forg- 
fältig mit den Zähnen ſchälte, das Abgebiſſene aber 
auf das Pflaſter fallen ließ. Ich ſtellte ihm das 
Unſchöne ſeines Thuns vor und machte es auf die 
Gefahren aufmerkſam, in welche es andere Menſchen 
dadurch brachte. Wie viele Unglücksfälle ſind ſchon 
daraus entſtauden, daß arglos ihres Weges Gehende 
wegen ſolcher Obſtreſte ausgeglitten ſind! So oft ich 
aber dem nunmehrigen Fräulein auch begegne, 
ſchlägt es in Erinnerung der empfangenen Zurecht⸗ 
weiſung jedesmal beſchämt die Augen nieder. Was 
in jetziger Jahreszeit durch Birnen⸗ und Aep elſchalen 
oder deren Kerngehäuſe berſchuldet wird, geſchieht 
im Frühjahr und Sommer durch die achtlos weg⸗ 
geworfenen Apfelſinenſchalen, Kirſchkerne, Stachel⸗ 
beerſchalen ce. Darum: Wollt ihr nicht Urſache an 
dem Unfall oder gar dem Tode eures Nächſten ſein, 
ſo werft keine Obſtüberreſte auf die Straße! 

III 


Ein kleiner Burſch wird von der Mutter mit 
einer Flaſche voll Veſperkaffee nach der Arbeits⸗ 
ſtätte des Vaters geſchickt. Infolge der Unacht⸗ 
ſamkeit des für Alles — nur nicht für ſeine 
Flaſche intereſſirten Trägers kommt aber das 
Labung ſpendende Gefäß mit einem Laternenpfahl 
oder einem Prellſtein in unſanfte Berührung; ein 
Knack — und es liegt in großen und kleinen 
Scherben auf dem Pflaſter. Durch den Klage— 
geſang des Jungen, welcher im Geiſte ſchon die 
harte Hand des Vaters ſpürt, werden Alt und 
Jung zum Siehenbleiben veranlaßt. Man tröftet, 
ſpendet wohl auch einen Nickel zum Erſetzen der 
Flaſche und ſchickt den Uebelthäter mit guten Er- 
mahnungen heim — aber Niemand denkt daran, 
die Scherben bei Seite zu räumen. Das muß 
dann mancher unſchuldige Schuh und Stiefel oder 
vielmehr deren gleichfalls ſchuldloſer Beſitzer büßen, 
und mancher ſtolz daher ſauſende Radfahrer ſieht 
ſich plötzlich zum Abſteigen genöthigt, da ein 
Stückchen Glas die im Gummiſchlauch zuſammen⸗ 
gepreßte Luft aus ihrer drangvoll fürchterlichen 
Enge befreit hat. Doch ſind das die ſchlimmſten 
Schäden noch nicht; denn Leder und Gummi fühlen 
wenigſtens nicht die ihnen angethane Unbill. Wie 
ſchmerzhaft und wie gefährlich oft iſt aber eine 
durch Glasſcherben verurſachte Schnittwunde am 
unbekleideten Fuße! Wie leicht iſt die Sehne einer 
Zehe durchſchnitten, wie ſchnell die Wunde durch 
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lager oder noch Schlimmeres das Loos des Un— 
achtſamen, welcher das oft farbloſe Stückchen Glas 
nicht beachtet hatte. Schwere Gewiſſensbiſſe muß 
der empfinden, durch deſſen Schuld einmal Glas 


auf der Straße liegen blieb, erblickt er einen, der 


mit dick umwundenem Fuße und ſchmerzlich ver- 
zogenem Geſicht daher gehumpelt kommt. 


Von Nah und Fern. 


* Eine fürſtliche Brautſchau. Als König 
Heinrich VII. von England (reg. 1485—1509) 
willens war, ſich mit einer neapolitaniſchen Prinzeſſin 
zu verheirathen, ſendete er drei ſeiner vertrauteſten 
Hofleute ab, um über die auserwählte Braut die 
genaueſten Nachrichten zu erlangen. Als ſie heim- 
kehrten, ſtatteten ſie, wie wir dem „L. T.“ ent: 
nehmen, folgenden Bericht ab: „So weit uns unfere 
dürftigen menſchlichen Sinne nicht etwa getäuſcht 
haben, ſchien die Prinzeſſin nicht geſchminkt zu ſein, 
und ihre Geſtalt kam uns lieblich vor. Die Haut 
iſt friſch und blühend, die Miene heiter, halb eruft 
und holb luſtig, theils des Anſtandes wegen, theils 
aus natürlicher Anlage, die ſie in allen Bewegungen 
zeigt. Ihre Worte ſind nicht gar zu geiſtlos, und 
ihre Art iſt mit etwas jungfräulicher Verſchämtheit 
geziert. Wir glauben, daß ſie ein wenig wortarm 
geweſen iſt, weil ihre Frau Mutter, die Königin, 
zugegen war. Sie ſchien von uns gar keine Notiz 
zu nehmen, ſondern ſcherzte mit jugendlicher Unſchuld 
mit ihren Hofmägden und Frauen. Was ihre Augen 
anbetrifft, ſo ſind dieſe braun, die Augenbrauen 
ſchwarz, die Naſe iſt lang, gebogen und endet mit 
einer Spitze. Da wir die Ehre hatten, der Prinzeſſin 
die Hand zu küſſen, bemerkten wir, daß ihre Hände 
rundlich ſind und die Haut ſanft. Um die Lippen 
zeigt ſich kein Härchen, und die Lippen ſind etwas 
geſchwollen. Hinſichtlich des Athems der Prinzeſſin 
konnten wir uns ihrem Munde nicht genugſam 
nähern, ſo oft wir dies jedoch einige Male unbe⸗ 
fangen erlangten, ließ ſich kein Geruch, weder nach 
Gewürzen, noch nach Roſenwaſſer, wahrnehmen. 
Nach der Farbe ihrer Lippen und der Haut nebſt 
allem reizenden Zubehör zu urtheilen, vermuthen 
wir, daß ſie überhaupt zum ehelichen Gemahl paſſend 
iſt. Ueber die Höhe ihrer Geſtalt können wir keine 
nähere Auskunft geben, da es uns nie gelingen 
wollte, der Abſätze ihrer Schuhe ſichtig zu werden. 
Die Spitze des Fußes haben wir aber mehrmals 
unter der Gewandung hervorblicken ſehen, und da 
erſcheint der Fuß hübſch und nicht zu groß. Endlich 
müſſen wir noch ſagen, daß die Prinzeſſin ſehr 
guten Appetit hat, ſie hält täglich drei volle Mahl⸗ 
zeiten, und dazu trinkt ſie Waſſer mit etwas 
Zimmt, aber auch viel Hypokraswein und Falerner.“ 

* Moltke über die Schönheit der Kaiſerin 
Eliſabeth. Im Januar 1895 reiſte Prinz Frie⸗ 
drich Karl, begleitet von Moltke, nach Wien, um 
ſich nach Auflöſung der von ihm kommandirten 
Armee beim Kaiſer zu melden. Moltke ſchrieb von 
der Hofburg aus an ſeine treffliche Frau einen 
ausführlichen Brief, worin er ihr die gute Auf⸗ 
nahme bei Hofe nicht genug rühmen konnte. Er 
ſei von allem ſehr befriedigt, der Kaiſer habe ihn 
mit Auszeichnung, herzlich die Erzherzöge Leopold 


Ding gegenüber eine gar rauh klingende Art des 
Sprechens angewöhnt, die gewiß gegen ſeinen Willen 
dahin geführt hatte, daß das Mädchen ſcheu zu⸗ 
ſammenfuhr, wenn es nur des Vaters Stimme 
hörte. Der Bauer nahm dies natürlich alsbald 
wahr; ſtatt nun aber ſich ſelbſt die Schuld an der 
ſcheuen Zurückhaltung ſeines Kindes beizumeſſen, 
verglich er die ſüß einſchmeichelnde Art der Brigitt 
mit Evas furchtſamem Weſen. Er wurde noch un⸗ 
freundlicher gegen das kleine Ding, nannte dieſes, 
das ſich doch nur nach warmem Liebesſonnenſchein 
ſehnte und deſſen Herzchen dem Vater ſogar ſehn⸗ 
ſüchtig entgegenſchlug, eine falſche, verſtockte Dud- 
mäuſerin und zog bei jeder nur denkbaren Gelegen- 
heit die Brigitt àor. 

Ohne daß Urban ſich darüber Rechenſchaft gab, 
bildete ſich im Laufe der Zeit in ſeinem Herzen ge⸗ 
gen die kleine Eva eine gewiſſe Abneigung heraus, 
der er, ſelbſt wenn er dies gewollt, ſchwerlich hätte 
Zügel anlegen können. Der Lösbacher begriff eben 
nicht, welch himmelſchreiendes Unrecht er dadurch 
dem Herzen ſeines Kindes anthat, ſondern zog bei 
jeder Gelegenheit der Eva die Schweſter vor. Dies 
wurde zuletzt ſo augenfällig, daß ein Fremder hätte 
meinen müſſen, das kleine zurückgeſetzte Ding ſei 
garnicht die rechte Tochter Urbans 

Naturgemäß verſchwand im Laufe der Jahre, 
als Eva älter und verſtändiger wurde, das Gefühl 
ſklaviſcher Furcht vor dem Vater, dafür zog aber 
viel Bitterkeit in das Herz des heranwachſenden 
Mädchens ein. Dieſes begriff nun das Unrecht, das 
ihm durch die gedankenlos durchgeführte väterliche 
Zurückſetzung geſchah. Bei aller Selbſtloſigkeit be⸗ 
ſaß Eva doch zu viel natürliches menſchliches Fühlen 
in der Bruſt, als daß fie ſich durch das unverhüllt 
zur Schau getragene Gebahren des Vaters nicht 
verletzt gefühlt hätte. Sie wurde womöglich noch 
ſtiller, als ſie es in ihrer freudlos verbrachten Kind⸗ 
heit geweſen war, zog ſich immer mehr in ſich ſelbſt 
zurück und nahm es endlich als traurige, aber 
ſelbſtverſtändliche Nothwendigkeit hin, daß in ihres 
Vaters Gehöft aller Sonnenſchein, jegliche Bevor— 
zugung allein der Brigitt zufielen, während der 
Vater gewohnheitsmäßig, da er der reſoluten Brigitt 
damit nicht zu kommen wagte, all ſeine üble Laune 
und den Aerger, den er oft genug in der großen 
Wirthſchaft empfand, auf Eva ablud. 

Der Schullehrer hatte freilich die Eva ungleich 
lieber gehabt als deren Schweſter, aber dadurch 
hatte Urban Lösbacher, der im Vollbewußtſein ſeines 
Reichthums und der ihm dadurch verliehenen Macht 
mit hochmüthiger Geringſchätzung auf den Lehrer mit 
feiner zahlreichen, kaum zu ſättigenden Kinderſchaar 
herabblickte, ſich in feiner blinden Voreingenommen⸗ 
heit nicht irre machen laſſen. Die unterſchiedliche 
Behandlungsweiſe, welche er ſeinen beiden Töchtern 
angedeihen ließ, kam für Eva erſt in ihrer ganzen 

Herbheit zum Vorſchein, als die Schuljahre für ſie 


vorüber waren und ſie, in den väterlichen Haushalt 
eintretend, die um zwei Jahre ältere Schweſter als 
deſſen unbeſchränkte Herrin antraf, während ſie ſelbſt 
nicht das Geringſte zu ſagen und anzuordnen hatte. 
Nun hatte Eva ihre Schweſter viel zu lieb, als daß 
ſie deren angenehme Stellung ihr mißgönnt hätte, 
aber es ſchmerzte ſie doch, wieder und immer wieder 
wahrnehmen zu müſſen, wie der Vater für Brigitt 
alles und für ſie ſelbſt gar nichts übrig hatte. 
Zudem war Brigitt durchaus keine leicht zu ertragende 
Vorgeſetzte; nicht daß fie etwa ihre Schweſter un- 
freundlich behandelte oder ſich überhaupt unſchweſter⸗ 
lich gegen dieſelben betragen hätte; bewahre, ſo weit 
die durch des Vaters Verſchulden ungemein felbit- 
ſüchtig erzogene Brigitt überhaupt jemanden ihre 
Zuneigung ſchenken konnte, hatte ſie ihre Schweſter 
ſicherlich von Herzen lieb, aber das durch des Vaters 
blinde Nachgiebigkeit ungemein verzogene Mädchen 
hatte gar oft ſeine ſchlimmen Launen. In ſolcher 
Gemüthsverfaſſung aber konnte ſie ihre Umgebung 
bis aufs Blut quälen. 

That ihrs vielleicht auch ſchon im nächſten Augen⸗ 
blicke wieder leid und kam ſie dann auch freimüthig 
von ſelbſt, ſo wirkte doch der Gram ihrer vorigen 
herben Aeußerungen im Herzen der davon betroffenen 
Schweſter fort und machte ſich in heimlichen wehen 
Thränenergüſſen Luft. 

Kein Wunder, daß unter ſolchen Verhältniſſen 
auch die Schweſtern einander ſeeliſch ziemlich fremd 
gegenüberſtanden. 

In Evas Herzen lebte eine junge Sehnſucht 
nach Liebe, nach einem Herzen, das mit Aufrichtig⸗ 
keit an ihr hing und ihr Verſtändniß entgegen 
brachte. Des Lösbacherbauern Hochmuth hatte auch 
nicht geduldet, daß feine Tochter ſich andern Schul. 
kameraden anſchloß. Nur mit wenigen, deren Väter 
ebenfalls brav Batzen im Vermögen hatten, durfte 
Eva Verkehr unterhalten. Aber auch die Kinder 
waren lieb mit der Brigitt umgegangen, vielleicht 
ſchon aus dem ſelbſtſüchtigen Grunde, weil dieſe 
unbeſchränkt über die väterliche Speiſekammer ver⸗ 
fügte und da ſie von jeher viel Verſtändniß für 
ihr erwieſene Schmeichelei gehabt, ſich denen, die 
zu ihr hielten, ſtets erkenntlich erwieſen hatte. 

Nur ein einziger von den Schulkameraden hatte 
ſich mehr zu der Eva hingezogen gefühlt. Es war 
des Förſters Wurzinger Sohn, der öfters mit Eva 
im Walde zuſammentraf, wenn die letztere dem ſie 
bedrückenden Bann auf dem väterlichen Hauſe ent⸗ 
flohen war, um nach Herzensluſt einmal im Walde, 
den ſie über alles liebte, herumſtreifen zu können. 
Eva wurde zur Jungfrau, ohne daß auch nur ein 
einziges Mal der Gedanke in ihrem Herzen wach 
wurde, Toni könne ihr einmal mehr ſein, als ein 
brüderlicher Freund. 


(Fortſetzung folgt.) 


er aber von der Kaiſerin Eliſabeth. „Das Gerücht 
hat nicht zu viel geſagt, die Kaiſerin iſt entzückend, 
noch anziehender als ſchön, eigenthümlich und ſchwer 
zu beſchreiben. ... Sie ſcheint etwas ſchüchtern, 
ſpricht leiſe und iſt nicht immer leicht zu verſtehen, 
aber man fühlt, daß das, was ſie ſagt, etwas 
Verbindliches iſt . .. Neben der Kaiſerin ſaß 
(bei der Galatafel) Herr von Werther, dann folgte 
die Oberhofmeiſterin, dann ich, ſo daß ich die 
ſchöne Kaiſerin in der Nähe bewundern konnte.“ 
Nach der Tafel machten die Herrſchaften Cercle, 
und der Kaiſerin fällt das, wie mir ſcheint, nicht 
ſchwer. Wenn man fertig ſein ſoll, macht ſie eine 
graziöſe und ziemlich tiefe Verneigung und man 
weiß, daß man entlaſſen iſt. 


Literatur. 


§ In ein Kindesauge zu ſchauen iſt ſo, als ob 
man einen Blick in den Himmel thäte, und doppelt 
wohlthuend empfindet man das, wenn die Kinder- 
augen als Sterne in fo reizenden Geſichtchen glänzen, 
wie ſie das herrliche Kindermodeublatt „Kinder⸗ 
garderobe“ in den drei modern bekleideten Kinder- 
köpfen zeigt, welche das Titelblatt der eben heraus- 
gekommenen Nr. 10 zieren. Man ſehe ſich nur 
das Kinder⸗Ballbild dieſer Nummer an, um annähernd 
einen Begriff von dem zu bekommen, was hier 
geleiſtet wird. Wie großartig iſt zum Beiſpiel auch 
die Spielſeite mit ihren vielen aus Reſten und 
Abfällen des Haushalts herzuſtellenden Spielzeugen! 
Die illuſtrirten Geſchichtchen in der Beilage „Im 
Reiche der Kinder“ ſind wieder ganz reizend, unter⸗ 
haltend und lehrreich. „Kindergarderobe“ mit den 
illuſtrirten Beilagen „Im Reiche der Kinder“ und 
„Für die Jugend“ bezieht man für nur 60 Pfg. 
vierteljährlich durch alle Buchhandlungen und Poſt⸗ 
anſtalten. Gratis⸗Probenummern durch den Verlag 
John Henry Schwerin, Berlin W. und alle Buch⸗ 
handlungen. 

$ Die koloſſalen Fortſchritte im Zeitungsweſen 
treten wohl nirgends auffälliger in die Erſcheinung, 
als bei dem jetzt über die ganze Welt verbreiteten 
tonangebenden Modenjournal „Großze Moden⸗ 
welt“, mit bunter Fächervignette, Verlag John 
Henry Schwerin, Berlin Vollendete Kunſt iſt das 
die Titelſeite der Nr. 19 ſchmückende Medaillon- 
Kopfbild, welches in jedem Zuge Leben athmet. 
Und dem Alllgemeineindruck entſprechen auch die 
überaus feinen Details. Das Vorderbild zeigt einen 
neuen, reizenden Filzhut in Directoireform. Ein 
farbenprächtiges, vielfigürliches Colorit, das große 
Modentableau auf der Mittelſeite und die abſchließende 
Ganzfigur einer Dame im Promenadenkleid, viele 
Kinderkleidchen, neueſte Wäſchemoden bieten ganz 
hervorragende Illuſtrationsproben. Dazu treten zu 
jeder 14tägigen Nummer der als muſtergültig an⸗ 
erkannte Schnittbogen und eine reich illuſtrirte 
belletriſtiſche Beilage mit Beiträgen erſter Autoren 
und Künſtler. „Große Modenwelt“ mit bunter 
Fächer⸗Vignette, — nicht zu verwechſeln mit Blättern 
ähnlichen Titels! — iſt eines der vornehmſten, 
größten und nützlichſten Modenjournale der Welt. 
Abonnements zu Mk. 1.— vierteljährlich bei allen 
Buchhandlungen und Poſtanſtalten. Gratis⸗Probe⸗ 


Von Nah und Fern. 


Die erſten genauen Nachrichten über 


ein Zwergvolk im Hinterlande von Kamerun 
hat die diesjährige Bulu Expedition der kaiſerlichen 
Schutztruppe gebracht. Ueber dieſen wichtigen 
völkerkundlichen Fund erhalten die „Allgemeinen 
wiſſenſchaftlichen Berichte“ folgende Mittheilung aus 
Kamerun: Auf Veranlaffung des Commandeurs der 
Schutztruppe wurden Bemühungen gemacht, einige 
Exemplare der Zwergvölker aus den Urwäldern 
Kameruns, von denen bisher noch nichts Genaueres 
bekannt war, in den Beſitz zu bringen. Durch 
Vermittelung des Ngumba-Häuptlings Tunga ge 
lang es mit vieler Schwierigkeit, Vertreter dieſes 
räthfelhaften Zwergvolkes in das Lager zu ſchaffen. 
Die Größe dieſer Neger ſchwankte zwiſchen 160 
und 124 Centimeter, einzelne von a ließen 
deutlich eine Vermiſchung mit anderen Raſſen ers 
kennen, die eine Steigerung der Körpergröße zur 
Folge hat. Ein junges Weib dieſes Stammes, der 
den Namen der Bagelli führt, wurde anthropologiſch 
genau gemeſſen, da gerade dieſe Negerin den 
Charakter des Zwergvolkes noch in voller Reinheit 
darzuſtellen ſchien, dieſes Weib, deſſen Alter wenigſtens 
17 bis 19 Jahre war, wurde daher auch nach der 
Küfte mitgenommen. Die ganze Höhe dieſer Negerin, 
Manduba mit Namen, beträgt im Stehen 124 
Centimenter. Die Hautfarbe iſt chocoladenbraun 
bis kupferfarbig, nur die Innenfläche der Hände 
hat eine gelblichweiße Färbung, die Haut fühlt 
fich ſammetartig an. Tättowierungen in der Form 
von Mandelkernen find auf der Mitte der Stirn 
vorhanden. Die Augen ſind oval, ſchräge geſtellt 
und tiefliegend, die Regenbogenhaut von ſehr 
dunkelbrauner Farbe mit innerem blauen Rande. 
Das Haar iſt tiefſchwarz, kleingekrauſt, dick und 
weich, die Kopfform breit und hoch, das Hinter- 
haupt flach, die Stirn ſchräg, breit und gewölbt, 
die Lippen voll und wulſtig, die Waden dünn und 
ſchwächlich, die Füße groß und breit. Ueber die 
Lebensweiſe dieſes Zwergvolkes weiß man bisher 
nur folgendes: ſie wohnen familienweiſe beiſammen, 
aber an keinem feſten Platze, ſondern ziehen unſtät 
im dichten Buſch umher; ſie ſind ſehr ſcheu und 
vermeiden ängſtlich die häufig betretenen Karawanen⸗ 
ſtraßen. Angeblich find fie ſehr geſchickte Jäger 
und eifrige Gummiſammler, bringen aber ihre 
Waaren niemals ſelbſt zur Küſte, ſondern ver- 
handeln ſie zunächſt an andere Stämme, z. B. an 
die Ngumba. Lieutenant Morgen ſprach in ſeinem 
Reiſewerke von kleinen gelben Zwergen des Kame⸗ 
run⸗Urwaldes, er hatte viel von ihnen gehört, fie 
aber ſelbſt nie geſehen. Von den anderen Stämmen 
werden fie „kleine gelbe Buſchleute“ genannt. Von 
beſonderem Intereſſe wird es ſein, feſtzuſtellen, ob 
dieſes Zwergvolk in Zuſammenhang mit den von 
Stanley erwähnten Pygmäen in den Urwäldern 


Berlin W. 35, und alle Buchhandlungen. N 

8 „Des Landmanns Hausfreund, lluſtrirter 
Familienkalender für die Oſthrovinzen. — Preis 
30 Pfg. — Verlag von R. Habing, Heiligenbeil. 
— Der im vierten Jahrgange ericheinende Kalender 
bringt auch diesmal wieder eine Fülle höchſt 
intereſſanter und belehrender Artikel auf dem 
Gebiete der Landwirthſchaft, ſowie einen reich⸗ 
haltigen unterhaltenden Theil. Die land⸗ 
wirthſchaftlichen Artikel werden durch zahlreiche Ab- 
bildungen erläutert. Auch von Geſchäftsleuten iſt 
der Werth des Kalenders anerkannt worden, denn 
es befinden ſich in demſelben 40 Seiten Inſerate 
der verſchiedenſten Geſchäftsbranchen. — 48 Ab⸗ 
bildungen ſind in dem Kalender enthalten. 


Briefkaſten. 


H. in G. Die „Teufelsinſel“, offiziell „Inſel 
des Heils“, liegt an der Küſte von franzöſiſch 
Guayana oder Cayenne. Die ganze Küſtengegend 
bei der Stadt Cayenne iſt wegen ihres mörderiſchen 
Klimas gefürchtet, deshalb heißt dieſe Inſel, welche 
auch dort gelegen iſt, im Munde des Volkes „Teufels⸗ 
iuſel“. 

H. L. Auf Ihre Anfrage, ob Früchte auf dem 
Halm pfändbar ſeien, antwortet unſer juriſtiſcher 
Mitarbeiter wie folgt: Die Pfändung von Früchten 
auf dem Halm iſt nach § 714 der Civilprozeßord⸗ 
nung zuläſſig; die Pfändung darf indeſſen nicht 
früher als einen Monat vor der gewöhnlichen Zeit 
der Reife erfolgen. 

H. L. Key⸗Weſt iſt eine kleine Inſel mit 
gleichnamigem Ort und ſicherem Hafen im Florida⸗ 
Kanal. Die Inſel gehört zu den Cayos⸗Hueſos, 
d. h. Knochenklippen. Key⸗Weſt iſt Marineſtation 
der Vereinigten Staaten. Die Stadt iſt befeſtigt und 
hat etwa 14—15000 Einwohner. 

R. P. Die Verletzung des Briefgeheimniſſes 
wird ſtrenge geahndet; ſchon manch Einer, der ſeine 
Neugierde nicht zügeln konnte und unbefugt die 
Briefe Anderer öffnete, hat dies ſchwer fühnen 
müſſen, denn nach Paragraph 299 des Str⸗G. B. 
wird mit Geldſtrafe bis zu 300 Mk. beſtraft, wer einen 
verſchloſſenen Brief oder eine andere verſchloſſene 
Urkunde, die nicht zu ſeiner Kenntnißnahme beſtimmt 
iſt, vorſätzlich und unbefugter Weiſe öffnet. 


Humoriſtiſches. 


— Ein „Ausſtattungsſtück“. _ Schmieren- 
Direktor (während der Pauſe vor die Rampe tretend): 
„Meine Herrſchaften, im nächſten Akt wird der 
Andreas Hofer erſchoſſen, aber mit verbundenen 


Augen. Darf ich vielleicht um ein reines Schnupf⸗ 
tuch bitten?“ 
— Gefaßt. Paſtor: „Nun, liebe Frau, ge⸗ 


bieten Sie Ihren Zähren, ſuchen Sie Troſt in 
pietätvoller Erinnerung und tragen Sie Ihren herben 
Verluſt mit Ruhe und Ergebung.“ Die trauende 
Wittwe: „Machen wer!“ 

— Beim Drill. Hauptmann (zu einem Re⸗ 
kruten, dem an der Uniform ein Knopf fehlt): „Sie 
fangen wohl ſchon an, abzurüſten!“ 


des Congobeckens ſteht. Da der große Urwald, 
der die ganze weſtliche Hälfte des Kamerungebietes 
erfüllt, ohne Zweifel mit dem ungeheuren inner- 
afrikaniſchen Buſch zuſammenhängt, ſo iſt dieſe An⸗ 
nahme wehrſcheinlich 

*Profeſſor Eckholm über Andree. Mehr 
als ein Jahr ſeit der ſo kühn ins Werk geſetzten 
Luftballonreiſe Andrees iſt bereits verfloſſen, ohne 
daß man hie und da auftauchende, unwahrſcheinlich 
lingende Gerüchte ausgenommen, über das Ver⸗ 
bleiben der Expedition etwas gehört hat. In einem 
in der „Illuſtrirten Asronautiſchen Mittheilung“ 
veröffentlichten Artikel erklärt der Norwege Dr. 
Eckholm, daß, obwohl der Muth der Mitglieder 
dieſer Expedition bewunderungswürdig ſei, man 
nichtsdeſtoweniger die Leichtfertigkeit, mit der ſie 
begonnen wurde, tadeln müſſe. Dr. Eckholm wollte 
bekanntlich an der Expedition theilnehmen, änderte 
aber, als Andree ſich einſchiffte, ſeinen Entſchluß 
und blieb zurück, da er bemerkte, daß durch die 
Nähte des Ballons Gas entwich. Nach Berechnungen, 
die Eckholm anſtellte, konnte ſich der Ballon nicht 
länger als neun bis zehn Tage in den Lüften 
halten. Danach konnte alſo Andree die Polarregton 
nicht durchqueren. Eckholm hofft, daß Andree, die 
Unmöglichkeit des weiteren Fortkommens eingeſehen, 
acht Tage nach feinem Aufſtieg die Landung bewirkt 
und feinen Proviant geſchont hat. Dieſe Be⸗ 
dingungen vorausgeſetzt, konnte es dem Forſcher 
vielleicht gelingen, ſich mittelſt des Bootes und der 
Skis dem Pol bis auf zwei Grade zu nähern. 
Eckholm glaubt, daß die Reiſe auf Franz⸗Joſephs⸗ 
Land beendet worden ſei. Wenn dem ſo iſt, dann 
hat die Expedition dort überwintert und kann dieſen 
Herbſt heimkehren. Andree und ſeine Gefährten 
Strindberg und Fränkel ſcheinen jedoch überzeugt 
gewejen zu fein, daß ſich der Ballon einen Monat 
lang in den Lüften halten könne. Haben die 
Forſcher dieſen Irrthum jedoch nicht eingeſehen und 
es dennoch verſucht, die Polarregion zu durchqueren, 
dann muß man ſich, ſchließt Eckholm ſeinen Artikel, 
wohl auf eine Kataſtrophe gefaßt machen. 

* Revolution von oben. Der Kaiſer von 
China hat ſeinen 400 Millionen Unterthanen erklärt, 
daß die abendländiſche Ziviliſation in vielen Punkten 
höher ſtehe; er ſei daher entſchloſſen, das 
Gute daraus zu entnehmen und das Schlechte zu 
verwerfen. Um mit den Reformen zu beginnen, hat 
er ſich von einem Engländer ſein Klavier repariren 
und ſtimmen laſſen. 
ſich ſeines Auftrages ſo gut, daß der Kaiſer ihm 
ſofort einen ſtark beſchädigten engliſchen Wagen 
übergeben ließ mit dem Befehl, er möge dieſen 
wieder herſtellen. 

— Der Hausſchlüſſel. Mutter (überreicht 
ihrer ſoeben verheiratheten Tochter die Schlüſſel 
der neuen Wohnung): „In dieſem Zeichen wirſt 
Du ſiegen!“ 


Der Klavierſtimmer entledigte 


